
Grundfragen

der melischen Metrik der Grielien.

Von

w. Christ.

АЪЬ. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abth.





Von verschiedenen Seiten sclion bin icb angegangen worden, meine Metrik der Griechen 
nnd Römer, die im Jahre 1874 in erster und 1879 in zweiter Auflage erschienen ist, neu 
zu bearbeiten und den zwei Auflagen eine verbesserte dritte hinzuzuffigen. Ich kann mich 
dazu nicht entschliessen, hauptsächlich weil mir dem Siebziger diese Arbeit zu beschwerlich 
ist. Ich könnte micli nicht mit einer blossen Revision begnögen, ich müsste einige Teile 
neu hinzufügen und müsste eine ausgedelrnte Litteratur, die in neuerer Zeit namentlich in 
Bezug auf statistische Festsetzungen und den speciellen Gebrauch einzelner Dichter stark in 
die Halme geschossen ist, berücksichtigen. Ich kann mir zwar aus der statistischen Viel- 
geschaftigkeit unserer Tage keine sehr grosse Ausbeute für die Erkenntnis dei' metrischen 
Gesetze und ihrer gescilichtlichen Entwicklung verspreclien. Die Zahl allein ist noch kein 
wissenschaftlicher Gradmesser und kann geradezu täuschen, wenn man aus lrleinen, leicht 
vom Zufall herrührenden Zahlenunterschieden weitgreifende Schlüsse auf bewusste Ziele der 
Dichter ableitet. Auch glaube ich nicht, dass man die Geheimnisse der Iiunst besser den 
inschriftliclien Knittelversen der Handwerker als der geschulten Praxis der grossen Dicliter 
ablauschen kann. Aber gleichwohl müssten bei einer Heuauflage meiner Metrilc alle die 
einschlägigen Schriften benützt und nachgeprüft werden, und dazu fehlt mir in meinen Jahren 
die Zeit und Neigung. ' Auf der anderen Seite aber habe ich keineswegs in den letzten 
zwanzig Jahren diese Disciplin, der ich ehedem meine Hauptkraft widmete, völlig ausser 
Acllt gelassen. Umgekehrt habe icli, angeregt dui'ch freundliche Zusendungen von Fach­
genossen, die neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der Metrik aufmerksam verfolgt, 
manclies neu hinzugelernt, noch öfter mich in meiner früheren Auffassung bestärkt ge­
funden. Wenn ich jetzt zwar nicht mit einer neuen Bearbeitung meiner Metrik, aber doch 
mit einer Besprecliung der Hauptfragen dei- metrischen Theorie der griechischen Melik 
liervortrete, so bewegt mich dazu zumeist die wachsende Verwirrung, die in den letzten 
Jahren auf dem Gebiete der Metrik eingerissen ist.

Von wenig Einfluss auf meinen Entschluss waren die Angriffe, die gegen micli per­
sönlich erhoben wurden. Wenn der inzwischen verstorbene Professor Aug. Rossbach in der 
Vorrede zur dritten Auflage (1889) seiner Griechischen Metrili p. LV mich einen Eklektiker 
nennt, der Westphals grosse Errungenschaften mit sehr wenigen und unbedeutenden eigenen 
Beobachtungen, aber mit um so mehr Polemik in lileinen und kleinlichen Dingen zu einem 
Handbuch verarbeitet habe, so kann icb auf das bewundernde Lob hinweisen, das ich den 
Entdeckungen des genialen Mannes stets gezollt habe. Es ist mir nie eingefallen den grossen 
Verdiensten Westphals meine kleinen Nachlesen zur Seite zu stellen, aber das Reellt 
zur Kritili lasse ich mir nicht nehmen und in dei' Kritik kommt man bekanntlicli durch



Eingeben aufs Einzeine weiter als durch allgemeines Räsonnement. Wenn aber unlängst 
ein anderer Breslauer Professor, Norden, in der Recension von Schroeders Pindarausgabe 
(Deutsche Lit.-Zeit. 1901 N. 6) mit einem mitleidigen Seitenblick von der Unzulänglichkeit 
meiner metrischen Theorie spricht, so möge er statt in dickleibigen BUchern über den Stil 
der antiken Kunstprosa von Gorgias bis Balzac erst auf dem alten Wege pililologischer 
Einzelforschung die Berechtigung zu seinen hochfahrenden Urteilen da-rtliun. Aber, wie 
gesagt, persönliche Angriffe haben mich nicht bestimmt nochmals die Feder zur Begründung 
metrischer Kardinalfragen zu ergreifen: icli nehme mil’ das Recht zur Kritik, kann aber 
aucli liritische Urteile anderer über meine Arbeiten ertragen. Aber etwas anderes ist es, 
wenn eine neue Tlieorie sich auftliut und mit dem Reiz der Neuheit die alte Lehre umzu- 
stossen sich herausnimmt: da heisst es entweder den Plan räumen oder tapfer sich zur 
Wehr setzen.

Was die neue Theorie wolle und wie sie entstanden und gewaclisen, das hat ein guter 
Kenner der griechischen Metrik und Lyrik, der vor anderen Metrikern den Vorzug praktischer 
Kenntnis der modernen Musik voraus hat, Hugo Jurenka in dem Aufsatz, die neuen Theorien 
der griechischen Metrik, in Zeitsehr. für die österr. Gymnasien 1901 dargethan. Systematisch 
durchgeführt ist die neue Theorie von dem französischen Gelehrten p. Masquerai in dem 
Buche Traite de mdtrique grecque (Paris 1901), das unter der Aegide von H. Wqil erschienen 
ist. Wie das metrische Schema einer Ode Pindars nach der neuen Lehre aussieht, kann 
man am besten aus der neuesten Pindarausgabe 0. Schroeders (Lips. 1900) erfahren, der 
schon zuvor der Philologenversammlung in Bremen (Verh. d. 4ة. Vers, deutscher Philol. 1899) 
die Grundzüge seiner Auffassung der daktylo-epitritischen Verse vorgetragen hatte.

Nicht viel will in der neuen Lelire die Aenderung gebräuchlicher Namen bedeuten, 
so viel Aufhebens man auch damit macht. So wird das Wort logaödisch bemängelt und 
auf die Verse beschränkt, in denen mehrere Daktylen mit Trochäen verbunden sind. Aber 
das Wort ist ganz riclitig gebildet und wird auch passend, wenn etymologisch riclitig auf­
gefasst, von gemischten oder aus Daktylen und Trochäen bestehenden ersen im Allgemeinen 
gebraucht: λ,ογαοι,δός steht im Gegensatz zu ανλ,φδός und κΐ'&αρφδός und bedeutet einen, 
ler die Melodieweise nicht mit den .Tönen der Flöte oder Kitbara, sondern mit der stimme 
vorträgt; logaödisch ١verden daher aucli ganz passend diejenigen Verse genannt, denen eine 
Melodie, und zwar keine einförmige sondern eine kunstvollere zugrunde liegt, die also nicht 
zum Herdeklamieren (καταλογή), sondern zum Singen bestimmt sind; eine Melodie, die diesen 
Namen verdient, lässt sich aber ungleich besser gemischten Versen anpassen als solchen, die 
aus lauter gleiclien h'Ussen bestehen. Ob blos ein Daktylus oder mehrere in einem gemischten 
Metrum Vorkommen, ist für die Sache ganz gleichgültig. Wenig auch verschlägt es, ob die 
alten Grammatiker den Sinn des Wortes richtig erfasst und dasselbe immer richtig ange­
wendet liaben; wir wollen doch nicht in Ewigkeit der Krücke der Alten und gar der alten 
Grammatiker bedürfen. Grossen Anstoss erregte auclr hei den Neuesten der Name Daktylo- 
Epitiiten, so dass Gleditsch in der neuesten (3. Aufl. 1901) Bearbeitung seines Handbuches 
der Meti-ik der Griechen und Römer immer nur von sogenannten Daktylo-Epitriten redet. 
Das Wort ist allerdings eine Neubildung und zu seinem Lobe lässt sich nicht viel sagen, 
aber doch dieses, dass es gleich in dem Hörer die richtige Vorstellung der Elemente weckt, 
aus denen der Vers besteht. Aber wer das Wort, weil es niclit hei den Alten vorkommt, 
perhorresciert, nun der möge ein anderes Wort wie enhoplisch oder chorionisch gehrauclien.



aber er glaube nicht viel mit dieser Namensänderung erreicht oder gar damit einer neuen 
Theorie die Bahn gebrochen zu haben. Mehr Verwirrung droht die Aenderung des Namens 
Synkope anzurichten. Man verstand bisher unter synkopierten Versen solche, in denen eine 
oder mehrere Thesen unterdrückt sind: nun versteht Jurenka unter Synkope die Rtickung, 
in Folge deren ein Iamhus für einen Trochäus oder ein Diiambus für einen ChorlambUs und 
umgekehrt eintritt. Wenn nur nicht mit dieser Veränderung eine ähnliche Verwirrung wie 
mit der Rückkehr zur alten Bedeutung von Arsis und Thesis eintritt: Mit solchem RUtteln 
an Kleinigkeiten und Namen wird walirlich die Elire unserer Wissenschaft bei Ferner­
stehenden nicht gefördert.

Auch dureh die liolien Namen, mit denen sicli die neue Theorie schmückt, lasse man 
sich nicht täuschen. Den Namen studeniund, der in der griechischen Metrik seine meiste 
Zeit mit der Bearbeitung wertloser .Kompilationen des byzantinischen Mittelalters vergeudete, 
kann man füglicti hier ganz lieiseite lassen.1) Wilamowitz hat zwar in der sclineidigen Ab­
handlung de versu Phalaeceo in Mdlanges Weil (1898) die ionische Messung des phalliischen 
llendekasyllabus aufgestellt:

— —L — ا ما ى — ما ا  — и - I

ahei' dabei wohlweislich die korrelite Deberlieferung der griechischen Verse mit beginnendem 
Trochäus bezweifelt und den römischen Dichter Catull, von dem wir doch allein zusammen­
hängende Gedichte in Ilendekasyllaben liaben, aus der Betrachtung ausgeschlossen; begreif- 
liclr, da er uns doch nicht in dem Verse

arida modo puniice expolitum
die Betonung arida zumuten wollte. Ueberdies erselre ich lilit Genugthuung aus seinem 
neuesten Werk, Griechisches Lesebuch, dass et- doelr in der Analyse der Daktylo-Epitriten 
sich nicht in dem Fahrwasser von Blass und Schroeder- bewegt. Blass hat allerdings nielrt 
blos schon früher (Jahrb. f. cl. Phil. 1886 p. 455) mit jener feinen Gelehrsamkeit, die wir 
alle an ihm schätzen, gegen den Namen Daktylo-Epitriten polemisiert, sondern neuerdings 
auch in dem Kap. III der Praefatio seiner Bacchylidesausgabe die mangelnde Responsion in 
Stroplren bacchylideischer Gediclrte aus der- Zerlegung der daktylischen Tripodie in einen 
Choriambus und IoniliUS — vv_|v٧ — — |zu erklären gesucht. Aber jene auffällige 
Erscheinung und die ähnlichen Fälle bei Pindai-, die Schroeder in der Appendix seiner 
Pindarausgabe zusammengestellt hat, lassen sich auch, insofern sie überhaupt aufrecht zu 
erhalten und nicht durclr leiclrte Aenderungen zu eirtfernen sind, auf dem alten nur erweiterten 
Wege der durch die Analogien unserer Melodien hinlänglich geschützten Analilasis erklären, 
nötigen nicht zu der wunderbaren neuen Tlieorie. Da indes die neue Lehre immer mehl- 
anzieht und Jurenka ganz, Gieditsch zum grössten Teil 'in das Lager der Reformer über­
getreten sind, so habe icli es für geboten gehalten die alte Böckh-Westphalische Lehre, zu 
der ich nach wiederliolter l'uhiger Ueberlegung unentwegt stehe, tiefer und ausgreifender zu 
begründen und so der- neuen Theorie, auch ohne in eine direkte Polemik eirrzutreteir, das 
Wassel- abzuschneiden.*)

1) Deshalb nehme aber doch auch ich gerne Notiz voll den Ansichten Studemunds über die Ibten- 
stellen, die Lrithmer De choriambo et. ionieo a minore (1884) aus den Vorlesungen Studemunds mitteilt.

2) Durclr die Giite des Verfassers ist mir noclr vor Thorschluss der Aufsatz von Fr. Leo zur neuesten



Mehr noch als das Aufkommen einer neueir Tlieorie hat jnich zu einer nochmaligen 
Prüfung, der Hauptsätze meiner Metrik der immer mehr um sicli greifende S؛epticis؟ius in 
fast allen Fragen der melischen Metrik bewogen. Es ist richtig, dass die ١١ estphalianer, 
um mit diesem Namen die Anhänger der drei- und mehrzeitigen Längentheorie zusammen­
zufassen, sicli oft leicht durch Annahme metrischer Licenzen mit offenbaren Textkorruptelen 
abfanden uHd hoch öfter ihrer Theorie zulieli Fehler der Ueberlieferung annahmen, wo weder 
Sinn noch Sprachform einen berechtigten Grund zur Anzweiflung bot. Selbst Gledits؛h, 
dessen Buch über die Cantica der sophokleisclien Gesänge (2. Aufl. 1883) mit Recht imln- 
und Ausland geschätzt ist, hat gar oft in Strophe und Antistrophe den überlieferten Text 
zu ändern und mit Interpolationen zu verunstalten gewagt, hlos weil eine ungewöhnliche 
Tripodie sicli zwischen Tetrapodien scliob oder sonst eine ungewöhnliche metrisclie Form ؛n 
den Weg trat. Man konnte sich daher nicht wundern, wenn die Philologen str؛ngerer Ob­
servanz kopfsclieu wurden und sicli um die Konjekturen der Metriker wenig kümmei't؛n. 
Aber so weit durften sie niclit gehen, dass sie aus Unwillen über sclileclite Konjekturen dei 
Metriker nun al'les für unsicher hielten und auch in ganz siclieren Fällen über die Einsprache 
der Metriker und seihst über deren Verstellungen zur Tagesordnung d. i. zu den Fehlern 
der alten Kolometrie übergingen. Wir Metriker nehmen mit grösstem Dank die sichere 
Grundlage hin, die uns wCcklein für den Text der Tragiker durch sorgsame Vergleichung 
Ufld Klassifizierung der Handschriften geboten hat, aber wir vermissen mit .Bedauern hlit- 
teilunsen über die Kolenabteilung der massgebenden Handschriften 1) und dürfen in ähn- 
licierWeiSe wie einst Lachmann' gegenüber den damaligen Herausgebern des Cicero .uns 
darüber beklagen, dass er in den melischen Partien die Sätze und Vorschläge der RliyHimiker 
ignoriert hat; aucli H. Sctimidt hat hier oft das Richtige gefunden oder docli den richtigen 
Weg zur Verbesserung gezeigt. ١ ,

Ein besonderer SkpticiSmus macht sich, und nicht hlos untei' den Herausgebern, be- 
ztislich der Iliten breit. Es gibt jetzt Ausgaben, in deren metrischen Schematen gar keine 
Sen mehr Vorkommen, wie die Ausgaben des Pindar von Schroeder und des Bacchylides 
vOn Blass; es gibt solche, in denen die Schemata mit ihren bestimmten, ؛lar ins Auge 
fallende Lange- und Kürzezeichen durch allgemeine Umschreibungen in Worten ersetzt 
werden, wie diS Ausgaben des euripideischen Herakles von Wilamowitz .und der ؛ophoklei؛ 
sehen Elektra von Kölbel; es gibt andere, wie die der Anthologia lyi'ica von Hiller und 
Crusius, in denen jeder Fuss seinen Iktus liat, unter der Voraussetzung, dass es DoppelfUsse 
und Kola mit rhythmisch verteilten und unterschiedenen Ikten (Hau؟tiktus und Nebenik؛en) 
har nicht gebe; ganz gewöhnlich endlich Ilört man sagen, dass nach dem Verlust der alten

 Ueuen Lehre ganz WrNChlOsse; aber auch eh kommt derselben und namentlich den Aufstellungen vonةجج؛ةييثعتءةعس
Wilamowitz -sehr weit entgegen. Cer Vers im metrischen Fragment von Oxyrhynchos

πτερά δ' αγνα παρ' “Ερωτος Άφροδείια
ist natürlich ionisch zu messen; aber ist er auch ein Phalaikeios? Eass der 'ägyptische Grammatiker ihn 
dafür ausgab beweist no؟h nichts; Catu؛ hä؛te sicherlich demselben nicht zir؛· seinerzeit 
mein liOber Schaler Dr. КірреГег, jetzt Rektor in Münnerstadt, Uber die Kolometrie der codd. Yen. 471 

und 468 gemacht hat.



Melodien es überhaupt eitle Mühe sei die Ikten der lyrischen Partien bestimmen zu wollen, 
’· " ch verkenne niclit die Schwierigkeit der Sache, namentliclr in Bezug auf die؛
Basis und die Unterscheidung der Choriamben und Ioniker. Aber so schlimm bis zur Ver­
zweiflung steht es doch nicht; wir haben zwar die Melodien nicht mehr, aber wir haben 
das metrische Skelett, das für die Setzung der Iliten, besonders bei den Alten, die anfangs 
auss؛hliesslich und auch später noch in der Regel den Ilitus an die Länge banden,!) vGn 
mindestens gleichem Einfluss war, und wenn wir nur ernstlicli in der Ье^оппСпеП АПаІуЗе 
auf Grund der natürlichen Gesetze und der überlieferten Anzeichen weiter sclireiten, so 
weiden wir aucli für die logabdischen Versmasse, nicht blos die daktylo-epitritischen, die 
noch vermissten Normen finden. Stünde es wirklich so schlecht um unser Wissen von der 
Zerfällung der ١' erse in Kola und von der Verteilung starker und schwacher Ikten in den 
einzelnen Kolen, dann könnten wil' gleicli den Schlüssel aufs Grab legen und auf das rhyth­
mische Lesen antilier Verse ganz verzichten. Aber ehe wir so weit in der Verzweiflung 
gehen, ziemt es sich doch nochmals alle Kräfte anzustrengen, uni aus dem unsicheren Tastet 
herauszukommen und auch für die Stelle der Iliten feste Anhaltspunkte zu gewinnen.

Unter diesem Gesiclitspunkt also möchte ich meine nachfolgenden Untersuchungen be- 
traclitet selien; sie verzichten niclit auf das Streben auch Neues zu bringen, aber sie wollen 
 n erster Linie Sätze, die man schon früher aufgestellt und gelegentlich auch angewendet؛
hat, auf ilire Durchführbarkeit prüfen. Denn auf diesen Bunlit muss icli immer wieder 
 ,urUckkommen, wenn aucli Rossbach a. 0. beliauptet, dass dieses alles sclion von Westphal؛
 ei seine Gedanken bis in die äussersten Konsequenzen mit mathematischer Folgerichtigkeit؟
durchgedacht liabe, geschehen sei. Es kommt nicht blos auf die Konsequenzen an: die 
Fliilologie ist eine historische Wissenschaft, und da fragt es sicli, ob das in den erhaltenen 
Diclitungen vorliegende Material zu den von uns aufgestellten Sätzen stimmt und wie wir 
uns mit den Ausnahmen abfinden wollen, ob durch Emendation des überlieferten Textes oder 
durch Modifikation unserer Sätze. Zuerst also haben wir geprüft, ob und wie weit auch in 
den lyrischen Partien die dipodisclie Messung und die darauf basierte vierfüssige Anlage der 
Iambo-Trochäen und Logaöden durcliführbar sei. Es ist dieses die allerwichtigste Frage, 
auf deren unbefangene und allseitige Prüfung wir nicht genug dringen können. SodaUn 
haben wir untersuclit, ob und wo eine beginnende Länge od'er syll. anc. als Auftakt zu 
nehmen oder als ٢I'eil des ersten Taktes anzusehen sei. Diese schwer wiegende und schwer 
zu entscheidende Frage hat die bisherige Metrik so gut wie ganz zurseite liegen lassen, in­
soweit sie nicht den Knoten dadurch, dass sie im Widerspruch mit unserer Musik jede An- 
Iiahme eines Auftaktes abwies, mit dem Schwerte zerhieb. Drittens beschäftigten wir uns 
mit dem I ortgang des Rhythmus iiber den Versschluss liinaus oder Uber die Vereinigung 
melirerer V erse zu einem grösseren Ganzen. Auch hier war nocli manches ganz neu in 
Angriff zu nehmen, aber trotz eifrigen Bemühens mussten wir uns doch gestehen, dass wir 
hier nocli keine abscliliessende Arbeit liefern konnten; über die Stelle und'Grösse der Pausen 
innerhalb der Strophen und über das Verhältnis der Sinnschlüsse zu den metrisclien Schlüssen 
haben wir wohl in dem Anhang nianclie Andeutungen gegeben, aber zu einer vollständigen

j) Vom Gegenteil gebt Wilaroovitz, comment. metr. I p. 8 f. aus. Aber warum hätten daun die 
griechischen Lichter im Gegensatz zu den modernen so mannigfache Versforinen erfunden? Was ١١٢ila- 
lnowitz praeiudicata opinio nennt, trifft vielmehr auf seine eigene Meinung zu.



ml؛ ؛Behandlung fehlen noch die nötigen Vorarbeiten. Denn die 18 Beispiel des ,Anhang
 natürlich nur Proben ؛ح ;::biedenen Versgattungen; die ؟n :ا;جج;سق:ق دلآ۴ تاًة١ثً;ائا
 ٤٩li^a Auch einen anderen Punkt haben wir nieh٤؛h behandel^ sondern nur قها:ئ؛;;:هلب؛

Umfang alte heliebte Metra der alteren Meli; in ؟e؛elc؟ rage, in؟ h die؛؛gestreift, näml 
rh mit ^mbergenommen wurden Hmr werden5. ؛؛؛ die geänderte Kompositionsweise des 

 wir erst klar sehen, weni^ jemand di? grosse Aufgabe einerج٠سق:ئلالل:إلآةلأ٠احا::ق;
metrischen Formen der Griechen gelöst haben wird. Wir haben dazu nur Lineamente

gegeben.e vorliegenden Untersuchungen sind keine Eintagsarbeit; schon lange trage ich mich

lid: ١٢أ'ئاتئىلأئشثث ;seitVJahren schwebte٣ mit den behandelten Problemen, und schon١llüLeb.: von لآ٠ا;٠ die ؛::entnahm, dass doch auch andere Philo ؛mich, da ich darau 
eneigt sind. Anfangs؟ lassl Schroeder; Wilamowitz nicht so unbedingt anzunehmen؛ Weil 

:٠; geladezn diese meine Arbeit der hohen Gesellschaft als Lösungsvemuch خ gedachte 
davon dass ؛hei؛legen Aber davon bin ich doch bald wieder abgekommen. Denn ahges 

 man als SKhzlge؛ niCht ؛؛br ٣ lei؛؛t unter geht wmdit doch auch ؛ح
t wenig ;on den mir vorschwebenden Ziekn ah.؛der gestalten Fassung nic؛)! Preisaufgabe 

r:;تلعثةأئ٠ .ق! e Umarbeitung und؛ine teilwe؛ ase daher jedenfalls noch؛ ich 
Гъ_ :;٠ ^بلسل١ثn ander Abhandlung؛müssen; ich batte aber so viel B٠ 

 derselben endlich einmal zum Abschluss kommen wgllte. Ich veröffentliche da؛e؛ ؛ie ؛ ن
sehr freuen wenn einer der IW ؛؛-ab ؛nie؟ nem anderen Wege, würde؟ handlung auf 

.8 seiner Untersuchung Und Kritiii zielien würdeذذة bewerber auch diese meine Arbeit ^in den-
tigung der hellenistischen und der älteren römischen Poesie.



Dipoflische Messung.

1. Ich beginne mit trivialen Sätzen, nm mir den Weg zu Schwierigerem zu bahnen. 
١Vir pflegen in der Regel — Wilamowitz nehme ich augi) — von Tetrapodien, Pentapodien, 
Dexapodien der griechischen Lyrik zu sprechen; so pflegten die Alten nicht zu sagen; sie 
benannten die Kola und Verse der Melik entweder naclr der Zahl der Silben, spraclien also 
von einem Φαλαίκειον ενδεκασύλλαβον, Σαπφικόν έννεασΰλλαβον, oder benannten die Kola 
der Melik geradeso wie die Verse des Dialoges nach Doppelfüssen, nannten also eine Tetra- 
podie δίμετρον, eine Hexapodie τρίμετρον, und setzten zu δίμετρον und τρίμετρον nur noclr 
die Adjektive άκατά?\.ηκτον, κατάληκτον, βραχνκατάληκτον, je nachdem alle 4 oder 6 Füsse 
vollständig waren oder von dein letzten Metron ein Teil, ein grösserer oder kleinerer, fehlte. 
Auf die Namen liommt nicht viel an; aber lilnter den Namen versteclit sich hier ein grosser 
sachliehei' Unterschied. Unseren Benennungen liegt die Messung nach Einzelfüssen (κατά 
μονοποδίαν oder schlechtweg κατά πόδa) zugrund; die antilie Benennung liat die Zusammen­
fassung zweier Einzelfüsse zu einem Doppelfuss oder Schritt (κατά διποδίαν 7ا βάοιν η μέτρον) 
zur Voraussetzung; in ihrem System hatten also, von den seit alter Zelt nach Einzelfüssen ge­
messenen Dalitylen abgesehen, Kola aus 3 einfachen Füssen, zumal solchen, deren letzter 
unvollständig war, keinen Platz. Wir halten uns heutzutage nicht mehr absolut an die 
Theorie der alten Metriker gebunden, aber so viel Bedeutung muss docli auch noch für uns 
ihre Lehre haben, dass uns Bedenken aufstossen, wenn wir bei unserer metrischen Analyse 
auf katalelitisclie Tripodien kommen oder in den Texten und metrischen Sclieniaten der­
artigen Tripodien und Pentapodien begegnen. Es handelt sich also hier nicht wie in so 
manchen Quisquilien der Grammatiker uni einen Wortstreit, sondern um eine Sache von 
weittragender, nicht blos die Metrili, sondern aucli die Textkritik berührender Bedeptung.

2- Hatten nun die alten Metriker Recht, wenn sie die anapästischen, trochaischen, 
iambischen Reihen und ebenso die logaödisclien, d. h. die.jenigen, in denen den Trociläen ein 
irrationaler oder kyklischer Daktylus beigemischt ist, nach Dipodien massen? Eine einfache 
Antwort auf diese Frage gibt es niclit; wil. müssen Zeiten und Dicliter unterscheiden und 
die- Stellen, in welchen dipodiscli nicht messbare Kola Vorkommen, kritiscli prüfen. ١Vir 
müssen uns auch auf Fälle gefasst machen, wo ein ausnahmsloses, streng durchgeführtes 
Gesetz nicht vorliegt, aber gleichwohl eine so grosse Mehrheit für die dipodische Messung 
sich herausstellt, dass erst recht die Ausnahmen Verdacht erregen oder docli zu näherer 
Umgrenzung nötigen. Und so stellen wir denn zunächst, fest, dass weitaus die meisten 
Strophen der scenischen Dichter ohne allen Anstand sicli jenem Gesetz der dipodischen 
Messung fügen. Blos zur Veranschaulichung dessen geben wir einige Beispiele aus ver­
schiedenen Dichtern und verschiedenen Versarten; der Kundige mag sie überschlagen.

, 1) Es freut mich in dieser Sache auf einer Seite mit dem ideenreichen Gelehrten zu stehen; ich 
gehe nur in einem Punkt Uber ihn hinaus, insofern ich im Einklang mit den alten Metrikern auch die 
Logaöden ؛Jem gleichen Gesetz unterstelle.

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Ahth.



91 (== 176—83):

V ' V uu V : V ،-—

Gesell. Agam. 181 

και τόϋ■' ηγεμών δ πρέσ- 
βυς νεών Άχαιικών, 
μάντνν ουτινα -ψέγων, 
έμπαίοις τυχαίοι σνμπνέων, 
εντ' άπλοια κεναγγεΐ βαρύ- 
νοντ' Αχαιικός λεώς,
Χαλκίδας πέραν έίχων 
παλιροόχϋοις εν Ανλίδος τόποις.

Eur. Hel. 330-

ΕΑ. φίλαι, λόγους εδεξάμαν ' 
βατε βάτε δ١ εΐζ δόμους, 
αγώνας εντός οίκων 
ώς πύύληοϋ-ε τονς έμονς.

ΧΟ. ■θέλονσαν ον μόλις καλεΐς.
ΕΛ. ίώ μέλεος άμέρα.

τίν' aga τάλαινα, τίνα λόγον 
δακρνοέντ’ άκονοομαι;

ΧΟ. μη πρόμαντις άλιγέων
προλάμβαν'ι ώ φίλα, γόους.

ΕΛ. τί μοι πόοις μέλεος ετλ.α; 
πάτερα δέρκεται φάος
τέθριππά ه١ άλίον κέλενθά τ άοτέρων, 
η V νέκυσι κατά χ&ονδς 
τάν ννχιον εχει τύ'χαν;

ΧΟ. ες το φέρτερον τί#ει
το μέλλον, ة τι γενήσεται.

Sopli. Oed. Col. 1211—23 (— 1.224 3S):

δστις τοΰ πΐέονος μέλους 
χρηζει, τοϋ μέτριου παρείς,

ةآع،£١ل , οκαιοούιναν φυλάσ-
οων εν εμο'ι κατάδηλος εοται.
επε'ι πολλά μεν 0.1 μακραϊ
άμέραι κατέ&εντο دوو
λνπας εγγντέρω, τά τ^ρ-
ποντα و١ ονκ αν ίδοις δ π ον,
δταν τις ες πλέον πέση
τον δέοντος ٠ ق و١  επίκουρος ίοοτέλεστος,
Ά'ϊδος δτε μοιρ' άννμέναιος
άλυρος άχαρος αναηέφηνε,
■θάνατος ες τελευτάν.



Aristopb. Ach. 1150—61 (= 1162—73): 
,Αντίμαχον τον ιρακάδος, τον ξυγγραφη, τον μελέων ποιητΐ]ν, 
ως μεν άπλω λόγο) κακώς έξολέαειεν δ Ζεύς, 
δς γ' εμέ τον τλήμονα Αήναια χορηγών απέλυα' αδειπνον - 
δν ετ' επίδοιμι τεν&ίδος δεόμενον, ή و' ώπτημένη 
σίζονσα πάραλος έπϊ τραπέζη κείμενη 
δκέλλοι, κα,τα μέλλοντος λαβών αδτου κήοον 
αρπάοαοα φεύγοι.

Pindar 0, Y epod.: 
ΐπποις ήμη,όνοι,ς τε μοναμπυκία τε, 
τίν τε κϋδος αβρόν
νικάσαισ' άνέϋηκε και δν πατέρ' Ά- κρων έκάρυξε και 
τάν νέοικον έδραν.

L— ا٠ __ν V —V V —1υ V - V

: υ — ى نا _٨

با ا —\~ل  V —V ى —ى  и I - ذ. V [ ■ ; ى ٠ ■

Die vorstehenden Beispiele zeigen zunächst nur, dass in ihnen die dipodische Messung 
ohne jeden Anstand durchgeführt werden kann. Dass dieses allgemein der Fall war, kann 
natürlich aus einer so geringen Anzahl von Beispielen nicht gefolgert werden. Aber icli 
habe das ganze Material nach dieser Riclitung durchgearbeitet und kann versichern, dass 
mir verhältnismässig wenige Verse der dipodischen Messung widerstreben. Schon dieses muss 
'gegen Analysen, welche im bunten Wechsel Tetrapodien und liatalektische Trijiodien auf­
weisen, misstrauisch machen. Aber wir haben noch andere Beweise, welche für die Methode 
der alten Metriker, die iamhisch-trochäischen und logaödischen Verse der Melik iir Doppel- 
fiisse zu zerlegen, sprechen.

3. Die Skandierung irach Doppelfüssen hat bekanntlich in den iambiseh-trochäischen 
Versen des Dialoges und der iambischen Poesie dadurch ihren äusseren Ausdruck gefirnden, 
dass der erste Trochäus rein ist, der zweite aber auf eine syll. anceps ausgeht (ن u — ;). 
Das ist durchgängige Regel in den iambisclien Trimetern und trocliäischen Tetrametern des 
Dialogs. In den melischen Pai'tien hingegen pflegen alle Füsse einer iambisch-trochäischen 
Reihe rein zu sein, und das ist offenliar der Hauptgrund, weshalb die neueren Metriker in 
der Melik eine aus 4 Füssen bestehende Reihe lieber als Tetrapodie denn als Dimeter be­
zeichnen. Aller die Regel der Reinheit sämtliclier trochäischer und iambischer Ftisse ist 
.nicht olme Ausnalinie, und da trifft es sich nun, dass auch in der Melik sich eine syll. anc.

30*



gerade nur an den Vcrsstellen findet, die in dem Dialog eine syll. anc. zur Regel haben. 
Die Fälle gelten als Ausnahmen, sind aber keineswegs so selten als inan gewöhnlich sagen 
hört.1) Hier die Fälle aus der Parodos der euripideischen Helena

Ολοιτ' εχονσαι τον Αίβυν (110) 
λωτόν η σύριγγας αΐλινον κακοΐς (171) 
μουσεΐά re ϋ·ρηνήμασι ξννωδά (174).

Aber auclr in anderen Stücken erlaubt sich Euripides, und nicht blos er, sondern auch 
die anderen scenischen und lyrischen Dichter die gleiche Freilieit, wie

τάλαιν' εγό) σών ανγγόνον ٥١ νβρισμάτων
ονς Έπειονς ώνόμαζε πας λεώς
λέχε' άπδ γας Έλλανίδος
"Αιδοζ δτε μοιρ' δνυμέναιος
χρόνος ة’ επε'ι πρυμνήσιων ξννεμβολαϊς
oh γα.ς> & καλλίοφυρος.

Phoen. 1743 
Eur. Iph. А. 281 
Eur. El. 1193 
Soph. ОС. 1221 
Aesclr. Ag. 984 
Alcman 78 ة١

Zufall wird es aber doch gewiss nicht sein, dass gerade in dem 2. und 4. Fuss einer 
trochäischen Reihe, nicht aucli in dem und 3. eine syll. anc. vorkömmt; erlilärt aber 
wird diese Erscheinung einfach, wenn auch in melisclien Partien nach Dipodien gemessen 
und nur in Folge einer strengeren Observanz seltener ein irrationaler Fuss zugelassen wurde.

4. Auf den gleichen Grund ist es zurückzufahren, wenn die Dichter durcli 2 dreizeitige 
Längen nur die 2 zu einer Dipodie zusammengehörenden F'üsse, nicht etwa auch ،len 2. und 
3. odei' 4. und 5. Fuss einer trochäischen Reihe zu ersetzen sich erlauliten, wie Pind. p. I 3, 
Aesch. Fluni. 920, Eur. Or. 965

liorttti ة١ ة0ا.ة0ا  σάμασι,ν 
 υσίβωμον Έ?1άνα)ν αγα?^μα δαιμόνωνج
ιακγ/,ίται δε γΰ Κυκλωσιία.

Bei der Beliebtheit, welcher diese rhythmische Eigur bei den Tragikern sich erfreute, 
ist die Beschränkung auf die zu einer Dipodie gehörigen Füsse gewiss nicht bedeutungslos. 
Die Regel ist ausnahmslos und lieweist also, dass liei dem Rau der betreffenden Verse und 
ihrer Emgebung die Dichter die dipodische Messung vor Augen hatten. Die beiden letzten 
Argumente gelten allerdings zunächst nur für die ianibisch-trochäischen Kola; da aber diese 
ganz gewöhnlich mit glykoneischen Versen verbunden sind und mit denselben in sym­
metrischer Responsion stehen, so liaben die Beweise indirekt aucli für die logaödischen Verse 
und Strophen Kraft'. Wenn bei diesen wie bei dem Glykoneion die zwei letzten Einzeltakte 
eine andere Gestalt wie die zwei vorderen haben, so beweist dieses nur, dass das ganze vier- 
gliederige Kolon einen einzigen musikalischen Satz bildet, steht aber der Zerlegung des

1) Rossbach sagt auch in der dritten Auflage seiner Griech. Metrik s. 195 von den Trochäen der 
Tragödie: „es wird durch Vermeidung der irrationalen Thesen ein scharf ausgeprägter Rhythmus gewahrt, 
der überall reine Trochäen im strengen dreizeitigen Takte zum Träger hat.“ Aehnliches von den iambi- 
sehen Reihen wird behauptet s. 247. In der Aufzählung der iamhischen Strophen des Euripides fehlt 
dann, aus welchem Grunde ist nicht ersichtlich, die Helena ganz.



Ganzen in jene der form nach wohl verschiedene, dem Zeitumfang aber nach gleiche Teile nicht im Wege. ٥

5· Ausserdem lässt sich für die Regel der dipodischen Afessung auch noch anführen, 
 SS unsere Kola häufig im Aufzug des Chors, wie in der Parodos der Antigone, und her؛؛
Alaischbewegungen auf der Bahne, wie in der Andromache 501—44, Vorkommen. Denn 
 au für die den Gesang begleitende Bewegung einzig anglmessen؟ ier war der dipodische؛
die^eil nun einmal ؛er Mensch nur 2 Beine hat und unwillkürlich hei den! Gahg JeChtS 
und links zu einer Einheit verbindet. Die Iamben und Glykoneen der Parodos und der 
 nd aber ganz geradeso gebaut wie die in den übrigen Chorgesängen und؛arschgesänge s؛؛
Monodien; was also von jenen gilt, kann auch diesen nicht abgesprochen werden.

, . Man ؛Onnte noch die Verbindung iambischer und glykoneischer Kola mit. ionischen,
choriambischen und kretisclren anführen, da die letzteren zweifellos zusammengesetzte Takte 
sind und also auch die ersteren der gleichen Klasse angehören werden. Alan könnte auch 
auf die Analogie der anapästischen Dimeter hinweisen, deren dipodische Messung niemand 
 eingehaltenen trochäischen؛! Zweifel zieht wiewohl bei ihnen ebensowenig wie bei den لآل
Tetrapodien die Zusammenfassung von je 2 einfache. Füssen zu einem Doppelfuss einen 
äusseren Au؛dru؟k gefunden hat. Aber die angeführten Gründe sind schon schwerwiegend 
۶enug١ um die dipodisclie Messung der iambisch-trochäischen und logaödischen Verse auch 
in den melischen Partien als wahrscheinlich, ja als sicher erscheinen zu lassen. Bei nicht 
w؛nigen Pliilologen ist aber ein solclies Misstrauen in die Ergebnisse der rhythmischen For- 
schun؟ eiugetre؛en, dass sie nur die aus der Gestalt des Einzelfusses von selbCt sich ergeben- 
 Ikten anerkennen. So bezeiclinen Hiller und Crusius in der Anthologia lyrica eine ع!ي
akatalektische trochäische Tetrapodie mit

— V - V - V ~ V

Wozu liiei die Punkte? Dass ein Trochäus den Iktus auf der Länge liat, weiss auch 
ein Anfänger; was braucht es da noch eines Punktes auf der Länge? Da lobe icli mir 
doch nocli .mehr diejenigen, die jede Iktusbezeichnung unterlassen oder aus heiliger Scheu 
vor den Ikten die Zerfällung der Verse durch Vertikalstriche oder Kommata ausdrücken. 
١١ n hingegen behalten, gestützt auf die dargelegten Gründe, das alte Verfahren bei und 
zeichnen nach ١vie zuvoi- den ersten von 2 zusammengehörenden Füssen durch den Ilitus aus.



Daktylische Tripodien nehen Tetrapodien.

1. In der Zusammenfassung mehrerer Einzelfüsse zur höheren Einheit eines zusammen­
gesetzten Fusses herrschte bei den Grieclien gleich von vornherein ein tiefgreifender Enter­
schied zwischen den einzelnen Taktgeschlechtern. In den Iamben und Trochäen sowie in 
den Logaöden, die sich, wie bereits Horaz erkannte,!) aus den Iamben entwickelt hatten, 
herrschte die Dipodie und die aus ilir durcli Verdoppelung entstandene Tetrapodie. In den
Daktylen war die Tripodie zuhaus, die das erste Element des Hexameters bildete») und in 
dem Pentameter zur selbständigen Geltung kam. Es waren die Daktylen nicht das einzige 
Versmass, in dem Tripodien gebildet wurden; auch mehi'ere alte volkstümliche Weisen mit 
Auftakt, wie

Έρασμονίδη Χαρίλαε لآ ن  “ '
τον ήμέτερον τρόπον لآ : V .

und ebenso der Dochmius wie

ώμοι εγώ πόνων —،،نس'،-—

waren tripodische Kola, aber diese traten doch ganz zurück gegen den massenhaften Gebrauch 
der daktylischen Tripodien. Woher dieser Unterschied des tetrapodischen und tripodischen 
Baus der Kola gekommen sei, lässt sicli nicht mit Bestimmtheit sagen; er kann mit alten, 
aus der Fremde übernommenen Melodien Zusammenhängen; er Irann aber auch daher stammen, 
dass zu iambischen und anapästischen Weisen geschritten, zu daktylischen von einem stehen­
den Sänger gesungen wurde. Aber die Frage des Ursprungs lassen wir beiseite liegen; 
genug dass der Unterschied seit den Anfängen der griechischen Poesie bestanden hat. An­
fangs gingen vermutlich diese beiden Systeme unvermittelt nebeneinander her, die einen 
dichteten nur in daktylischen Tripodien und Hexametern, die anderen nur in iambischen, 
dipodisch gemessenen Tetrapodien und Oktopodien. Aber diese Scheidung blieb nicht immer 
bestehen: die beiden Systeme näherten sich einander und wurden mit einander verbunden. 
Die dipodische Gliederung errang die Oberhand; sie war die natürlichere, da eben der 
Mensch auch zwei Beine, zwei Augen, zwei Hände hat. Wäre der Hexameter und die Elegie 
nicht gewesen, so wäre wolil schon bald nacli Anakreon, dem erfinderischen Verbreiter 
dipodischer Verse, die Tripodie ganz von der Bildfläche verschwunden. So hatte 
die Vorliebe für dipodisch gebaute Verse nur die Folge, dass auch in die daktylischen Verse

1) Hor. ep. I 19, 28: temperat Archilochi musam pede mascula Sappho, temperat Alcaeus, sed rebus 
et ordine tlispar. Mau kann daraus schliessen, dass auch Horaz den Glykoneus und ähnliche ١' erse in 
zweisilbige Fasse — * I — ٠ j " — ا “ — zerlegt hat.

2) Dass die daktylische Tripodie niclit erst durch Zerteilung des Hexameters entstanden, sondern 
das ursprüngliche, volksmässige Element desselben gewesen ist, ist eines der feststehenden Kesultate von 
Useners Altgriechischem Versbau. '



 ie Dipodie, Tetrapodie und Oktopodie einzogen. Wir werden im Anhang daktylische؛
Strophen attischer Dramatiker zergliedern, die ganz nacli den Regeln dipodischer Li'eder 
gebaut sind; aber schon der erste cliorische Dicliter der Griechen, Alkman, hatte daktylische 
Gedichte naclr der Norm der dipodischen gedichtet. Bei Aeschylus begegnet uns auch eine 
 -t daktylischer Fünffüssler, die die Geltung eines τρίμετρον δακτυλικόν βραχνκατά'؛eue A؟
ληκτον hatten, also die dipodische Messung voraussetzten:

στλ,ην Αιός st το μάταν από φροντίδας αχϋ·ος (Ag. 166).

Seltener wai der andere Fall, dass der tripodische Bau aus den daktylischen Versen 
in die trochäischen eindrang. Doch auch er kam vor. Denn in dem archilochischen Vers

Έρασμονίδη Χαρίλαε Χδήμά τ,οι γέλοιον

wird man doch wohl das zweite Glied einfach als .eine trochäische Tripodie (ن 
nicht als ein δίμετρον βραχνκατάληκτον ( ا_«٠ذدلح ) auffassen müssen, zumal wenn aus 
ihm, wie ich schon früher aufgestellt, der lateinische Saturnius

V - V ~ V — ٠لى٠  u . u - c

malum dabunt Metelli Naevio poetae

entstanden ist. Ausserdem ist auch wohl der Dochmius ى - - ب  - nicht blos verwandt 
mit der trochäischen katalektischen Ti'ipodie, wie sie uns im Aias 418 vorliegt

,Σκαμάνδριοι γείτονες ροαί ه

sondern geradezu aus derselben dutch Umrückung (Synkope in modernem Sinn) des ersten 
schwachbetonten Fusses entstanden. Aber immerhin war bei der minderen Beliebtheit der 
Tripodie das Debergreifen der alten daktylischen Bauart in die iambisch-trochäischen Verse 
seltener.

2- Eine andere Art der Annäherung der beiden Systeme bestand darin, dass man 
geradezu Kola der beiden Versarten miteinander zu einer Periode verband. Den ersten 
Schritt zu diesei- Verbindung that Archilochus, indem er auf einen iambischen Ti'imeter 
eine katalektische dalitylische T'ripodie als Epodus folgen liess, wie fr. 9Ö

έρέω tlv' υμΊν αίνον, ώ Κηρυκίδη, 
άχννμένη σκυτάλη.

In seine Fussstapfen trat Alkman, indem er in fr. 1 nur ein wenig über die epodische 
Anlage hinausging:

Mma äye, Mcooa λίγεια πολυμ/Αελές, 
α’ιενάοιδε, μέλος
νεοχμον αρχε παρσένοις δείδην-

Daraus scliuf dann Stesichorus seine daktylo-epitritischen Verse und Strophen. Denn 
das ist der natürliche, geschichtliche Hergang der Dinge, so natürlich, dass man kaum be- 
gi-eift, wie Blass und Schroeder auf den Gedanken kamen die daktylischen Tripodien Pindars



auf das Prokrustesbett von ionischen oder choriambischen Doppelfüssen zu spannen.؛) Auf 
eine weitläufige Widerlegung der neuen Theorie gehe ich nicht ein, άπλοΰς ق μνϋος της 
άληΰείας ε'φν. Der geschichtliche Verlauf der griechischen Metrik und der von Pindar 
О. III 5 bezeugte dorisclre Charakter der Daktylo-Epitriten gelten uns einen deutliclten 
Fingerzeig, dass wir Stesichorus an Archilochus und Alkinan und nicht an Anakreon und 
die Ionier anzuknüpfen haben. Entscheidend aber ist, dass die Griechen in den ältesten 
Zeiten ausnahmslos den Iktus an eilte lange Sillte banden und auch später noch, nachdem 
sie auch auf eine kurze Silbe den Iktus zu setzen sich erlaubten, dieses Itur thaten, wenn 
die Kürzen Vertreter einer Länge waren und neben den Kürzen auch noch die ursprüng- 
liehe Länge in Gebrauch blieb, wie in

μέγαν ОИѴОѴ εχω και πεφόβημαι 
πτηνής ώς ομμα πελείας.

Hat doch das alte Kriegslied der Spartaner

αγετ' dt ^πά^τας εΜνδρω 
κοΰροι πατέρων π,ολιαταν

noch gar keine Auflösung der betonten Länge in zwei Kürzen und damit auch noch keinen 
Ilrtus auf einer Kürze. Wie sollte also Stesichorus schon Versfüsse gebraucht haben, in 
deneit der gute Talitteil regelmässig durch Kürzen ausgedrückt war? Die Anhänger der 
neuen Theorie suchen sich freilich dadurclt aus der Verlegenheit zu ziehen, dass sie gar 
keine Ikten setzen. Aber ohne Ikten gibt es keine Versfüsse, und weitn Blass und Schroeder 
statt Iliten zu setzen durch andere Zeichen die daktylische Tripodie teilen in 
so beginnt doch immer der zweite Takt mit einer Kürze, muss man also auch den Iktus 
oder Nachdruck auf diese Kürze legen.أ) Freilich kommt durch die Verbindung von daktyli- 
sehen und epitritischen oder trochäischen Elementen eine gewisse Unrulie in den Vers, die

1) Richtig ist allerdings, dass schon alte Metriker, auf deren Theoide siclr Blass und Schroeder 
stützen, die mit Auftakt versehenen Tripodien — — UV — ٧٧_ und teilweise auch die einfachen 
daktylischen Tripodien in ionische und choriambische Basen zerlegten; aber die können für uns nicht 
massgebend sein, da sie, von dem Vorherrschen dipodischen Baus der lyrischen Verse ausgehend, womöglich 
alles in Doppelfüsse (βάοεις) zu zwingen suchten, ohne historischen Sinn urrd olrne Einblick in den Unter­
schied des zu ihrer Zeit herrschenden Versbaus von dem alteren.

2) Da meine Opposition sich hauptsächlich darauf stutzt, dass zwei nicht aus Auflösung einer Länge 
entstandene Kürzen nicht Träger des Iktus sein können, so bleibt nur ftir den Prosodiakos oder die Palle, 
wo der daktylischen Tripodie eine Länge vorausgeht, freie Hand. Hier ist die Möglichkeit einer doppelten 
Messung gegeben

und ich nelrme die zweite zwar nicht für Pind. p. XII, aher doch für einzelne besondere Palle an, wie
für Pind. p. 14

Die Stellen mit beginnenden Kürzen wie UV— — — u — — Pind. о. VII lu. 6, UU — uu —
P. III ep. 9, die auf Leo a. 0. 1S9 besonderen Eindruck gemacht zu haben scheinen, lasse ich vorerst 
ausser Betracht, da sie ihre specielle Stelle inr Anfangs- und im Schlussvers einer Strophe hatten und mit 
der Kopflosigkeit der Verse an dieser stelle Zusammenhängen.
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erwartet. Aber in dem alten Sparta 0؛:::lativen Doriern nich]؛ g;::tzt:!:t!n٥: ١ :: Ξ anob die Reigen دباًة Rate der ة„ةًئا

سحقئقتتةة٠قيئ~يتج

' Wiederholung: desselben Pnsses und Verses zur MischUng der Verse nd Kola überging 
ner alten Verbindung daktylischer:" ثإالث أ:ئ ؛؛؟ ٥؟

-dien (Epitriten) noch keine Erklärung der' rhyth؟trochäischen Dip لخ؛ذًقبا؛ح,؛م١؛ ا٠ج:لأا٢0-لل 
rsohiedenartiger Kola gegeben Aber wennقل ;؛ةلعثة٠تذ ١ي عتهل ةثب;لةل٠:٠ل 

-den zum Marsch'ge ؛؛ ؛؛ich؛؛؛؛ ؛ durchweg, so ؛؛hier; wenn nie ث٠ ل لآللاع اهثأعلة :ع

statt: د؟ ت;سًا٠يقسقةتت::جؤ: -gefunden haben wird und auch heutzutage noch mit GrsichtigeiAahrscheinliChkeitsbeieCh 
kann, so gehe ich doch in dieser Abhandlung auf diese subtle EUse ؛!gefunden werde ٠۴؟ 

nicht ein,!) sondern begnüge mich mit der Feststellung des Tatsächlichen und verwahre 
-aRe gchule vor dem Vorwurf, dass sie sich selbst das Grab grabe, weil Sie ver ٠. ٥١٤٠۴ 

oes Ausgleichs und der Zeitmessung einschlage- Wir hahen ehen nSn einEal :جس:ت 
MeR^en noch bestimmte Zeugnisse, und da bleibt Uns niclrts anderes Ubrig als de! هئ!ظ٠ unsichere Weg des blossen Versuche.؛ ٥

Die Daktylo-Epitriten waren in der chorischen Poesie, speciell bei Pindar das belieb- 
^ste und häufigst gebrauchte Metrum. Bei den scenischen Diclitern der Attiker. bei den 
-Tragikern und noch mehr bei den Komikern sind sie entschieden zurückgetreten; ’nur t!!l 

istophanes in den؟sie sich hier noch in ihrer alten Reinheit, wie wenn A 6هس

τί κάλλιον άρχομένοισι,ν η καταπαυομένοιοιν

-nklang an alte belebte Liedweisen anstrebte. Meistens erlitten sie eine Dmgestal؛؛٥٠٥ ؛
dipodisch gebauten “٠٥ gaödenتعه٠٠تسيي .؛^:t ة؛ة١ ؟ي

؛ähert؛n. Charakteristisch ist., dass bereits Aeschylus und Simonides Ihre ا.تةط!ل!
hen؟häis؟gr brachykatalektischen t!o0؛ Strophen mit einem Itbyphallikus ةاًة؛؛إبة٦إا

ganz von seiner Muse fern hielt, zu schliessen liebten.»! Abel 0لأه Dimeter, den Pindar 
sonst haben die Tragiker und besonders Euripides ihre daktylo-epitritischen Strophen ؛auc 

so den logabdischen angenähert, dass sich dieselben ohne besondere Kühnheit mit den Hilfe 
raitteln dreizeitiger Längen und Einrechnung der Pausen in das Gefüge dipodischer Metra 

93 habe ich bereits auf die merllwUrdige Epode Eur.ج .seil. In der Metrik» p]؛؛ ringen؛ 
Androm. 790—801 hingewiesen, in,dei- der erste Teil aus Daktylo-Epitriten! dir zweite au! 

vierfüssigen Iamben und Glykoneen besteht; in dem Anhang werde ich nocli andere Bel
spiele des jüngeren Baues daktylo-epitritischer Strophen vorführen.

3· loh komme zu einer verwandten, für die scenischen Dichter wichtigeren Frage, der 
Einmischung damischer Tripodien in iambisch-trochäische oder logaödische Tetralogien. 
Die daktylischen Tripodien sind teils akatalektisch teils katalektisch; die ersleren kommen

Pi d ;) :*> ph f؛f٠; denke, habe ich in imuner Metok» p. 58؛ und in ؛en Р^1؟ошепа m؛i؛؛؛ 
rtr P' ILV und LYII dargethan, und im Wesentlichen habe ich an diesen Darlegungen nichts 

2) Aesch. Prom. 436; vgl. Eur. Andi. 777, Ale. 441; Simonid. fl. 40.

Abh. d. I. Cl. d. k. Ali. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abth.



hier weniger in Betracht, da dieselben als brachykatalektische Dimeter ( ن لا لا - " “ ن ي ) 
betrachtet und mit den übrigen dipodisch messbaren Kolen in Einklang gebracht werden 
können. Ebenso macht es einen Unterschied, ob die daktylische Tripodie vereinzelt steht 
oder ob mehrere aufeinander folgen, da im letzteren Fall die Tripodien zusammen eine für 
sich stehende Periode innerhalb der Strophe bilden können. Beispiele dafür sind:

 .720Aesch. Agam—26 —:ل(

Βρεψεν δε λέοντος !- 
VI,V δόμοις α,γάλακτα βού­
τας άνηρ <5οιλόμαοτον, 
εν βιό-ιοη προτελείοις 
αμερον, εύφιλόπαιδα 
και γεραροΐς επίγ/ιριον ' 
πολέα δ' εσχ' εν άγκάλαις 
νεοτρόφου τέκνου δίκαν, 
φαιδρωπώς ποτϊ χεΐρα οαί- 
νοντα γαστρός άνάγκαις.

nach kretischer PeriodeEur. Troad. 1091—9 = 
κυανέαν επ'ι ναϋν 
' πλάταις

ή Σαλαμΐν' ίεράν 
ή δίπορον κορ-υφάν 
*Ίσϋμων, ε'νϋα πύλας 
Πέλοπος εχουσιν ؟δραι.

Eur. Hel. 1495—7 =, Anfang der Strophe: 
μόλοιτέ ποϋ' ίππων άρμα V _1 V V __ и V — V
_αϊ&έρος ιέμενοι V : V υ и υ ί ’،ج

πα,τδες Τυνδαρίδαι. : — — “ V ι_

Diesen Gruppen daktylischer Tripodien stelle ich zur Seite die Verbindung von drei 
trochäischen katalektischen Tripodien in einem päonischen Gediclit Pindars о. II ep. 2 

iv δίκα τ£ και παρά δίκαν άποί- ψον ούδ' αν,

wobei zu beachten ist, dass ähnlich wie in der stelle der Helena ausserdem eine vereinzelte 
Tripodie vorkommt о. II ep. 3

u'u V - —L V - V - sju V - - V —

Χρόνος ό πάντων πατήρ δύναιτο ϋ-έμεν έργων τέλος.

1) Durch das Zeichen = will ich andeuten, dass die gleichen Verse in der Antistrophe Vorkommen, 
für diS Sicherheit dei- Analyse nicht ohne Bedeutung ist und deshalb von mir angemerkt wird.was
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؛لآ  die Gruppen von drei oder mehreren Tripodien reilit sicli die Verbindung von zwei 
Tripodien zu einem Vers, dem sogenannten Pentameter:

καρποφόροι; γνάλοις (Iph. T. 1235) 
ί'κετ’ απερ τι βέλος (öno. 4؟>ö) 
τοΐσδ' ενϊ δώμασι παΐς (Nub. 1158) 
φεύγει. άμαρτίνοος (A. Suppl. 541) 
χεϊε, ποΐ οΐοπολων 14).

τόν ποτε Αηλιάοιν 
τοντο διαμπερές ονς 
οΐος έ,μοί τρέφεται 
οΐστρφ έρεσσομένα
-φίλε Βακ ه ,φίλος ه

ihre Haupfcstelle4· Nun kommt aber auch eine einzelne katalektische Tripodie vor; 
ist vor dem Schlusskolon, wie:

Aesch. Pers. 131 =, nach Kretikern: 
τον άμφίζενκτον εξαμείψας ٧: и - ٠
άμφοτέρας αλιον , . .
πρώνα κοινόν αίας. :ى _ν ن

dipodischen Iamben:
uL V — 4 ل ن  V I .

Aesch. Prom. 164 = , nach 
■Μμενος αγναμπτον νόον 
δάμναται ουρανίαν 
γένναν ονδε λήξει.

Eur. Troad. 589:
μόλοις, OJ πόσις μοι. 
βα^ς τον παρ' !4ιδα 
παίδ' εμδν, ω μελέα.
σάς δάμαρτος ة'حدر .

Eur. Andr. 137 ==:
γνώϋί δ' ονσ’ επί ξένας ن ى ى ن „
δμω'ις επ' άλιλοτρίας : V V ___ V V L_
πόλεος,ΐ) ένϋ' ού φίλων τ tv' είαορας. vC V L_ J_v_٧ 4 ى

Eur. Ilel. 464 =:
ξυν Δηλιάοιν τε κουραις _ بذ ب  — и : —
ΙΑρτέμιδός τε ■θεάς , .... ٠-
χρυσαν αμπυκα τόξα τ' ευλογήσω. : - - ٠

 Anfang einer dipodisch messbaren Strophe, wie oft in reinen daktylischen stroplien لاال
(s. Arist. Nub. 275, Eur. Phoen. 784), steht eine solche vereinzelte Tripodie:

1) Scbmidt un؛ Wecklein lesen πόλεως und ziehen dieses zu dem ب~ - Vers. Zur obigen
Analyse stimmt die Kolometrie meiner Hss.



Aristoph. Tbesm. 1048: 
ώ κατάρατος εγ(ό, ى
τις εμον οΐ)κ επόψεται 4،,V
πάθος άμέγαρτ,ον επί ·κακών παρουοίο.; V لا'ا

Eur. Androm. 471 =:
ον δε γάρ εν πόλεσιν 
δίπτυχοι τυραννίδες 
μιάς άμείνονες φέρειν.

An anderen beliebigen stellen stellt die daktylische Tripodie:

Hel. 525:

—1 V V __ u V —

ταλαίφρων άφιλος φ'ιλοιν 
παντοδαπας έπϊ γας 
ηόδα χριμπτόμενος είναλίψ 
κώπα Τρωάόος εκ γας.

verschiedenen stellen charakterisiert ist 

— 97:

UV V IV V : V L__

w V w V - V I

νύ V - u L_ - |إ

ebenso Eur. Suppl. 598 f. =.
Hurcli öftere Verwendung unseres Kolons 

die Strophe

άγετε με τάν Ίλίου 
και φρυγών έλέπτολιν 
οτέφεα περίβολα δίδοτε φέρετε ' 
πλόκαμος ةة٤ - καταστέφειν ' 
χερνίβων τε παγάς- 
έλίοοετ άμφ'ι ναόν 
άμφ'ι βωμόν ,άίρτεμιν, 
τάν άναοοαν ΊΑρτεμιν, 
τάν μάκαιραν ' ώς έμοΐ.ιν, εΐ χρεών, 
αΧμα.ι θ'1,0.0!;'؛ί τε 
θ'έοφατ’ ξξαλείψιη.
ώ πότνια πότνια ματερ, ώς δάκρνά γέ ٠0ί
δώοομεν άμέτερα'
παρ’ 'ιεροίς γάρ oh πρέπει.
ώ νεάνιδες,
οννεπαείδετ' δίρτεμιν
Χάλκιδος αντίπορον,
ινα τε δόρατα μέμονε δΰα

(έμόν δνομα τασδε γαςί ،ة١
οτενοπόροισιν δρμοις.

an

Eur. Ipli. Aul. 1475

1) Ueherliefert ist τΰσ5’ Αύλίδος, was vollständig gegen das Versmass ist, weshalb ich Ανλίδος als 
Glosse zu τασδε γας ansehe. In ähnlicher, nur gewaltsamer Weise korrigierte Schmidt (len metrischen 
Fehler mit d'jO٠«' εν دةك'،،ة٠ ?.
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, Weniger lallen ins Gewicht diejenigen tatalettischen Tripodien, auf die ein anakrusi- 
٠ " 'ج eher Vers folgt, so dass die katalektische Tripodie zu einer Vollständigen ergänzt Werdenkann, wie؛  "

Eur. Troad. 823:
Ζανδς εχεις κνλίκων ,
πλήρωμα, κα/ί/ίίσταν λατρείαν - - .. ٠

Troa-d. 566:
Έλλάδι κουροτρόφα) ' ٠
φρυγών δε πα,τρίδι πένθος. ٧: V .... ....

und ähnlich Tro. 834. 1081, Eur. Suppl. 835, Arist. Lys. 1302.
Mag man aber auch von den angeführten Versen einen und den andern durch Kor­

rektur oder andere Messung eliminieren, fest bestehen bleibt die Thatsache, dass die sWni- 
sehen Dichter und insbesondere Euripides eine katalektische daktylische Tripodie neben und 
unter iambisch-trochäischen und logaödischen Tetrapodien zu setzen sich erlaubten.
١. In Pindar finde؛ sich zwei Stellen, in denen eine dalityli'sche katalektische Tripodie 
dipodiscli messbaren Kolen beigemischt ist, nämlich о. XIV 8

των ταμίαι-παν سه κοίοανέοντι :χορούς οντε δαιτας

—— υ υ —ى υ I vC υ -

und N. VI ep. 1

Υ-/νεοι·ν εν ΓΙραξιδάμαντος έδν πόδα νέμων.

 е denselben kein besonderes Gewicht bei, da bei Pindar überhaupt in؛ber ich 1е؛
logaödischen Strophen häufiger Tripodien Vorkommen und deshalb die zwei Palle nicht im­
Stande sind eine Sonderstellung der daktylischen Tripodien zu rechtfertigen.

Aber b؛sondere Beaclitung verdient es, dass selbst bei Plautus, der sonst so strenge in 
seinen Komödien die dipodische Messung durchgefiihrt hat, sicli einige katalektische daktv- 
Esche Tripodien finden,!) nämlich einmal in Verbindung mit einer nachfolgenden anakrisi- 
sehen Tripodie Cure. 96, 97 und Cas. 644

flos veteris vini meis naribus obiectust, 
eius amor cupidam me liuc prolicit per tenebras. 
iam tibi istuc cerebrum dispercutiam, excetra tu, 

dann aber auch vereinzelt, wie Cas. 873, Cure. 120
vostra foris crepuit.
em tibi anus lepida. salve oculissume homo.

So gross also war die Beliebtheit jenes alten daktylischen Kolon; forterhalten aber hat 
sich dasselbe bis in die neuere Komödie durch die auch von den alexandrinischen Gelehrten 
anerkannten zwei Metra Iambelegus und Elegiambus.

I) Aufgedeckt wurden dieselben zuerst von Büeheler Rb. M. 89 285 (1884؛ und 40, 173. 199.



 In der Metrik handelt es sich wie in allen empirischen und historischen Disciplinen .ة
in ei-ster Linie um die Feststellung der Thatsache. Dieser Aufgabe glauben wir oben genügt 
zu haben. An zweiter Stelle fragt es siclr, wie man die Thatsache zu erklären hat. Vor 
40 Jahren, als man dem anapästischen Monometer durch Pausen den Wert eines Dimeter zu 
geben sich unterfing, würde man sich nicht gescheut haben, auch unsere katalektische TripO'die 
durch Recken und Strecken auf den Umfang einer Tetrapodie zu bringen, etwa durcli die 
Messung

—u u —V V : oder —Lu V —и V ئا A

Heutzutage, wo die Wissenschaft der Metrik sehr ernüchtert und wesentlich zu der 
Behutsamkeit Hermanns zurückgekehrt ist, wird mau so etwas nicht melir wagen dürfen: 
zur Annahme einer längeren Pause gibt der Sinn fast an keiner der angeführten Stellen 
einen Anhalt, und sechszeitige oder gar achtzeitige Längen haben selbst die Rhythmiker der 
römischen Kaiserzeit nicht angenommen. Auf diesem. Weg kommen wir also nicht zum Ziel; 
aber vielleicht kommen wir auf einem andern Weg weiter. Wir liaben bekanntlich bei 
Aristides de mus. § 37 w. die merkwürdige Lehre von den πόδες δωδεκάοημοί κατά περίοδον, 
wonach man die Kola, in denen den iambisch-trochäischen Füssen ein Daktylus beigemischt 
ist, nach unserer Terminologie die logaödischen Kola in zweisilbige Einzelfüsse zerlegte. 
Diese Zergliederung hatte wohl, von der ihr zugrunde liegenden Verkennung des kyklischen 
Daktylus abgesehen, die praktische Bedeutung, das Nebeneinander der verschiedenen Formen 
des Glykoneus

٠. u — u - V - — ى ——u u — V —— V — V —— —V V —

zu erklären, da alle diese in 4 Füsse von zusammen 12 Zeiten zerlegt werden lionnten. 
Auch die daktylische Tripodie, wenn vollständig, hatte 12 Zeiten und liess sich nacli jener 
Theorie der zweisilbigen Einzelfüsse in 4 Eüsse zerlegen:

— и V — I V V I - -

Diese Eigenschaft liess die daktylisclie akatalektische Tripodie als gleichwertig mit 
dem Glykoneus und der trochäischen Tetrapodie erscheinen, so dass ilir Nebeneinander keinen 
Anstoss mehr erregen durfte. Liess man aber die akatalektische Form der dalitylischen Tripodie 
,zu, so konnte in ihrenr Gefolge sich leicht auch die katalektische Tripodie einschleichen, die 
man um so weniger abweisen mochte, da sie in Bacchyl. Vll und 14 geradezu für die 
akatalektische Tripodie stellvertretend eintrat und obendrein durch ihren Ausgang besser an 
den polyschematischen Glylroneus (_ ة — ت  —и V —) anklang. Oie ganze Lehre war ver­
kehrt, da, sie die Natur des unter Trochäen eingemischten Daktylus verkannte, und da die 
daktylische Tripodie ein für allemal nur 3, keine 4 Hebungen hatte. Aber die musikali­
sehen Theoretiker haben nun einmal den feinen Unsinn der zweisilbigen Analyse ausge­
sponnen, und da ist es doch niclit zu kühn zu vermuten, dass dieses sclion in der Zeit des 
Euripides geschah.1) Auch der Versuchung war ich ausgesetzt die Gleichstellung der daktyli- 
sehen Tripodie mit einem Glykoneus durch ein Beispiel zu erweisen, nämlicli durch die zwei 
in Strophe und Antistrophe sich gegenüber stehenden Verse Eur. Or. 813 und 825

 Kiihn allerdings ist eine andere Vermutung, die ick nur in den Koten vorzutragen wage, dass (؛
nämlicli das άνα το δωδεκαμάχανον in dem bitteren Spott des Aristophanes Ran. 1327 über die Meie des 
Euripides mit dem Ttovs δωδεκάχρονος der Rhythmiker zusammenhängt.



ηΡιν&ε Τανταλίδαις. ا οπότε χρνθέας ερις άρνος 
.α - ΰανάτον γάρ άμφ'ι φόβφ ا κακοψρόνων τ’ άνδρών παράνοι

νλνϋε Τανταλίδαις οίκτρότατα ج،ج 'اجق٠ة χρυσέας :جلأ!ث ؛٠ ΐ:٥ :Ζ ٠٥.؛,:
νοινάματα κα'ι σφάγια γενναίων τεκέων geben doch auch durch die schwer verständliche 
grammatische Struktur Anlass zu Bedenken, da man elier die auch metrisch zulässige FaSSung 

οπότε χρυσέας δι' έριν иС и u :v и i 
— άρνός ηλ'έλε Τανταλίδαις : V __ υ V 

wartet. Jedenfalls ist mir der überlieferte Text zu unsicher, als dass ich durch dessen؛؛ 
Verteidigung und die damit verbundene Annahme einer ungewöhnlichen Responsion meiner
Theorie mehr schaden als nützen möchte.

-. ..6' Der Erörterung über die daktylische Tripodie inmitten dipodischer Kola der iambisch 
chai.schen und logaödischen Talitart muss icli noch einen Anhang Uber 'die daktylische؛؛؛ 

Tripodie neben daktylischen Tetrapodien hinzufügen. Wir haben oben gesehen, dass der! 
u von Hause aus die Tripodie eigen war, dass aber später in Folge der١٣؛؛ers dakt٠y|ischen 

n Vorliebe für dipodischen Versbau die Hipodie, Tetrapodie und Oktopodde؛i٠fend'؛gi؛ic؛um 
auch in die daktylisclien Strophen sich einsclilichen. Damit stellte sich a'ber aucld hei deh 
scenischen Dichtern ein Konflikt beider Systeme ein, indem namentlich Euripides die alte 
daktylische Tripodie neben den neuen daktylischen Tetrapodien in derselben'Strophe ge- 

(!rauchte. Das ist befrenrdend, ist geradezu eine rhythmische Verirrung; aber die Thatsache 
 steht nun einmal, wie wir gleich sehen werden, fest, so dass höchstens nur u'm dil Aus؛

dehnung derselben gestritten werden kann. Wir geben also zunächst das !Tatsächliche.
. Dipodisch gemessenen Daktylen ist als Einleitung (προφδικόν) eine katalektische Tri- 

ausgeschykt Das bekannteste und sicherste Eeispiel bietet die daktylische Parodhs؛podie vo
der Vollen V. 275 ff. Dieselbe beginnt mit

Αέναοι Ιφέλαι.
Darauf folgen mit

،'j.ohfTjfXcV ψανεραι δ ροοεραν φύοιν εύάγητον 
πατρός απ' 'Ωκεανόν βαρναχέος 
υψηλών όρέων κορνφάς επ'ι

, δενδροκόμους, ϊνα
τηλεφανεΐς σκοπιάς άφορώμεέλα 

lauter dipodisc-h gemessene Vei'se.
Diesem Beispiel stelle ich zur Seite die Monodie der Antigone in Eur. Phoen. 1485 ff. 

ον προκαλνπτομένα 
βοτρ-υγμηδέος αβρά, παρίίίδοζ ουδ' 
ήπδ παρθενίας τον υπδ βλ&φάροις 
φοίνικ’و ερύθημα προοώποη.

Denn mit der Abteilung

ον προκαλνπτομένα βοτρνχωδέος .
άβρά παρηίδος ούδ١ ύπδ παρθενίας



würde man, wie ich bereits in meiner Metrik^ p. 237 bemerkte, nnr anstössige Verse er­
balten, entweder eine unstatthafte daktylische Pentapodie oder eine fehlerhafte Tetrapodie 
ohne Wortschluss.

Auch in Phoen. 784 ff. möchte man die Abteilung 
ώ πολνμογϋος ,'Αρης, 
τί ποϋ' αΐ'ματι καί ϋανάτω κατέχει 
Βρομ,ίου παράμουσος έορταΐς ·, 

der handschriftlichen Teilung
ώ πολύμοχϋος ,Αρης, τί ποϋ' αίμα τι 
κα'ι ·θανάτφ κατέχει Βρομίου παράμουοος εορτάίς; 

vorziehen, um in der Antistrophe
CO ζαϋέων πετάλων πο?Μ'ϋηρότα- 
τον νάπος ϋρχέμιδος χιονοχοΟφου δμμα Κνϋαιρών 

die anstössige Wortbrechung zu vermeiden.
Dem tripodischen Proodikon stellt sich als Gegenpartner ein gleiclies Epodikon gegen­

über Eur. Phoen. 353
Sboixo χάδ’, είχε σίδαρος 
ε!χ١ ερις είχε πατήρ ة σδς αίτιος, 
εϊτε το δαι,/.ιόνιον κατεκώμασε 
δώμασιν Οιδιπόδα,

wenn hier nicht mit dem Cod. Marcianus 468 (F) Οίδιπόδαο statt ΟΙδιπόδα zu lesen ist.
An vorletzter Stelle steht, wie so oft in logaödischen oder iambisch-trochxisehen Strophen, 

eine daktylische Tripodie zwischen Tetrapodien Plioen. 1572
ηύρε δ' εν Ήλέκτραιοι πύλιαις τέκνα 
λοηοτρόφον κατά λείμακα λόγχαις 1) 
κοινόν ενυάλιον 
μάτηρ ωοτε λέοντας έναύλωνς 
μαρναμένους . . .

Sonst findet sich noch die Aufeinanderfolge zweier katalektischer Tilpodien und einer 
nachfolgenden TetrapO'die Aesclr. Suppl. 541—3 —

οιοτρψ έρεοσομένα 
φεύγει άμαρτίνοος, 
ποίιλά Ν°ιών διαμειβομένα

(es folgen Choriamben) und ahnlicli Eur. Troad. 256—8
ρΐπτε, τέκνον, ζαϋέονς 
κλάδας, από χροός ενδν- 
των οτεφέων Ιεροί)؟ οτολμο'ύς.

1) Unbegreiflicher Weise zieht Nanclv in seiner Ausgabe λόγχαις in die folgende Zeile, was in 
gleicher Weise den metrischen Gesetzen und der handschriftlichen Kolometrie widerspricht.



lässt die verwandte Verbindung einer auf einen 
nachfolgenden tetrapodischen Kolon Eur. Here.

welchen Bildungen sich noch vergleichen 
Trochäus ausgelenden Tripodie mit einein 
I029 f. und 1032 f.

ϊδεσ&ε, δίάνδιχα κλίϊ&ρα 
κλίνεται Vψιπύλων δόμων.
Ιδεσϋ'ε, τ.ά 1) τέκνα προ πατρός 
ο,ύλια κείμενα δυοτάνου

und ähnlich Eur. Androm. 826 f. =, Orest. 1256 f. ==.

zu ::أ oder ؟أن

لآ ؟نأ  Imb τείχεσι Καδμείοι,οιν άπώλεοα κούρους, 
παΐδας εν αλικία τα ٠ي  κατίδρς lκεtεύoد. 
γοννασιν ώδε πίτνω τέκνοις τάφον εξαννσασϋηι

wofür ihre Stellung am Schluss von 
Tetrapodien erweitert werden liönnen

ziehe icli gar nicht heran, da in ilmen die Tripodien, 
Abschnitten spricht, durch Dehnung des Spondeus zu 
und müssen

-n dafetyli؛ Ir die Verbindung daktylischer Tripodien und Tetrapodien ئ:سلل: s h , St gewesen sein вГп ئء:ةقد: لاقي::ت:ل٩لأغ٠٠ي

letzteren Strophengattung war die daktylische Tripodie, wie Wir oben sahen, das ؛in de 
die ؛؛لم wandte ausser dei daktylischen" Tripodie ث:الئ■;:؛ clion; ءئ؛ش Го' i؛ 

und ep. 5 N I 6 und ep 2, N.Vep.2 und dSnS ؛ Tetrapodie an p. IV ؛,сЬ٤؛аЦу,ІІ 
e Pindars sind dann die scenischen Dichter der Attiber gefolgt wie Sophokles inl؛ie؟s؛e؛

V ρά ٠£ Τανροπόλα Αιός ’Άρτεμις,
ه ,μεγάλα φάτις ة
μάχες αίο^ύνας εμάς.

Eur. Androm. 1024 f.

Ίλιάδαι βαοιληες
' oh δ ετι πϋς επιβώμιον ؛V Τςοία Όεαιοιν.
Aristoph. Ean. 679 =

φιλοτιμότεραί Ιζλεόφωντος, έφ' ου δη 
χείλε.ιν άμφιλάλοις 
δεινδν έπιβςέμεται 
Θςτικία χελιδών.

١؛¥ , , r fasse؛ die 'verzweigten Auseinandersetzungen dieses Kapitels dahin zusammen, dass 
wohl die Tripodien und Tetrapodien verschiedenen Klassen von ۶ersmassen angehören, dass

دص :أ (;  her; das überlieferte τάδε widerstrebt ebenso dem Metrum wie 
das von Wilamowitz in der ersten Aufl. dafür gesetzte δε τά.

Ablr. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abtb.



aber die attischen Dichter und besonders Euripides das Nebeneinander 'von daktylischen 
ischen ^etrapodien, Tielleicht in Anbetracht ihrer؛؛er loga0؛ schen؛Tripodien und trochä 

in !:t^liBche: Strophe; die ؛flehen Grösse (μέγεΰος), nicht ausschlossen, und dass auc Beide Freiheiten تةملشت5عت؛ alte daktylische iripodie nhen der jüngeren 

 waren'. Abweichung!؛; ü ؛جًبا alten regebechten Versbau, dürfen aber :: uns :أ :ئةآ
Textkritik nicht beanstandet und in der metrischen Analyse niclrt durch ungewöhnlic e

.Messungen beseitigt werden

Tripodien und Pentiipodien des ungleichen Takigesclilechtes.

1. Ich 1-jabe die dalitylische Tripodie, weil sie eine Sonderstellung einzunehmen sche٩t,i) 
oesondert behandelt. Ich wende mich nun zu den übrigen Tripodien, indem ich es den- 
jenTgen, die jene Sonderstellung nicht anerkennen, überlasse beide feapitel zu kombinieren. 
Auch hier nehme ًذا  zuerst !؛ewigen stellen ؛ras, an denen mehrere Tripodien hinte؛- 
einanderjstehen, da diese die Ѵегеіп؛igung zu einer e؛ge^n Periode neben anderen dipodi- 
sehen Perioden zulassen, wie Soph. El. 243—6 nach einem daktylisch-anapästischen Systenr 
mit tripodischer Clausul؛!:

εί γάρ ق μεν kvcbv γα τε και οϋδεν ών
πείθεται τάλας, οι δε μη πάλιν
δώοονα' άντιφόνους δίκας.

Eur. Phoen. 1023—25 =١ nach dipodischen Trochäen: 

μιξυπάρί&ενος δάιον τέρας
φοιτάσι πΐεροΐς ηαλαίο'ι ι١ ώμοο'ιτοις.

Aehnlich Orest. 992-4 =, 1458-9, Hipp. 125-7, Med. 846-7, Soph. OR. 1208-10, 
Ai. 401—5, Pind. O. Iep. 1-.

mich hier behutsam ausgedrückt, weil doch auf dei' anderen Seite beide Arten von 

— uu— UV — und - V — V — oder — ٧ ٧ ~— V —

1) Ich habe 
Tripodien

im Gebrauch viele Aehnlichkeiten haben und sogar neben einander in der gleichen Periode Vorkommen, wie

νιν κλνω ج6؛ τριτάταν 
τάνδε και' αμβοοσίου 
στόματος αμάραν 

ν ποταμών؛؛»؛πως ουν Ιε 
η πόλις η φίλων 

.öaلنأز πόμπιμός σε

Eur. Hipp. 130—7 =

Eur. Med. 846-8 =



2. Auch hier kommen wie im daktylischen Metrum öfter zwei Tripodien hintereinander 
vor, die zum Teil geradezu durcli Synaphie zu einenr Vers verbunden sind:

δήλα μεν, φίλοι, δήλά у’ άλλ' δμως (Ale. 218)
εκάλεσ' έκάλεσα!) βαρβάρω βοα (Phoen. 179), 

ebenso Phoen. 68Ö, Ag. 104 =:

τροις لآ νόμος εγ.ει <Ανο. 4للآة =)παρ&έναιν kl λέκ-

καιπερ α,χνυ μένος
χρνσέαν καλέααι (Pind. I. VIII 5),

ευρε. 0أ،> και εγω 
,θυμόν αίτ,έομαι

ebenso Pind. p. II ep. s, seol. 1, 4.

λυσανίας πατρφ- ων μεγάλων κακών "
.κάλεαον τρέχων ένδό&εν ώς εμέ (Nub. 1063 f.) 'اة

Diese Doppeltripodien müssen in der Frage über die Zulässigkeit der Tripodien ausser 
Betracht bleiben, da der ganze Vers dipodische Messung zulässt:

Das führt zur Skandierung der asklepiadeischen Verse. Horaz liat nach deir An­
Zeichen der Cäsur den kleinen Aslilepiadeus in zwei dreifüssige Kola zerlegt:

Maecenas atavis edite regibus

und den grossen Asklepiadeus in drei Kola, zwei dreifüssige, und ein zweifüssiges:

nullam Vare saera vite prius severis arborem 

Aber das war nicht die Messung des Hephästion, der dieselben in Doppelfüsse, Anti- 
spaste, zerfällt, und nicht die der scenischen Dichter der Attilier, die dieselben in Verbin­
dung mit dipodischen Versen gebrauchen. So stehen zwei Asklepiadeen zwischen drei 
glykoneischen Perioden bei Aristoph. Equ. 5591.:

ly Die syll. anc. am Schluss ist nicht unmöglich, aber mit leichter Aenderung lässt sich die regel­
massige Form herstellen: εκάλεσ’ εκάλεσ' 5 βαρβάρφ ßoq.



ΐππι' άναξ Πόσειδον, cp
χαλκοκρότων Ιππων κτύπος
και χρεμετισμδς άνδάνει
και κνανέμβολοι ϋοα'ι
μισθοφόροι τριήρεις,
μειράκιων θ' θμιλλα λαμ-
πρυνομένων έν αρμασιν
και βαρνδαιμονού>ντοον '
δενρ' ελϋ·' ες χορόν, ώ ηχρυσοτρίαιν\ со
δελ^φίνων μεδέων Σοννιάρατε,
 Γερα,ίστιε παί Κρόνου وة
Φορμίων! τε φίλτατ', Ικ 
των άλλων τε θεδ>ν 1η- 
ναίοΐζ προς το παρεστ,ός.

Wenn so leicht die zwei mitten drin stehenden eilfsilbigen Verse in der Weise, wie 
ich gethan habe, mit den übrigen Kolen des schönen Reiterliedes unter einen Talit gebracht 
werden können, so wird man doch nicht zweifeln, dass diese Skandierung die richtige und 
einzig richtige ist, hier so wenig wie in dem neu in Delphi gefundenen Päan des Philo- 
damos, dessen Aehnlichkeit mit dem Reiterlied des Aristopbanes schon der erste Heraus­
geber Weil, Bull, de corr. hell. XIX 411 anzumerken nicht versäumt hat; siehe An- 
liang No. 7.

Diesen beiden durchsichtigen Fällen füge ich noch eine dritte Strophe an, in der 
gleichfalls ein Aslilepiadeus mit dipodischen Kolen und darunter auclr ionischen verbunden 
ist, Eur. Ion 1229—1243:

ονκ εατ ούκ ε'στιν θανάτου παρατροπά μελέα. μοι -
φανερά γάρ φανερά τάδ' ηδη
σπονδάς εκ Διονναον βοτρναιν ύλοάς έγβδνας
σταγόσι μιγννμένας φόντο.
φανερά ύλνματα νερτέρων, σνμφοραι μεν εμορ βίω,
λ,ενσιμοι <5έ καταφϋορα'ι δέσποινα.
τίνα φυγάν πτερόεσσαν η χϋονδς υπό σκ,οτίων μυχών
πορευθω, θανάτου λεόσιμον αταν άποφεόγουσα, τεθρίππων^ 
ώκιστάν χαλάν επιβάσ' η πρύμνας έπ'ι ναών;

ί) Die Konjektur von Wecklein άποφενγουσ' η τεϋρίππων ist mit dem ausser Frage stehenden ioni- 
sehen Bau des Verses unvereinbar; sie wird aber auch von dem Sinne nicht verlangt: der Chor fragt 
zuerst, ob er in die Luft oder unter die Erde fliehen soll, und stellt dann davon unabhängig eine zweite 
Alternative, ob mit dem Wagen oder zu Schiff. Daher genügt es, nach αποψεύγοναα ein Komma zu 
setzen., um die zweite Frage von der- ersten zu trennen.



./ ٠ ٠٠‘ Lu и I - υ'ν U— ى —— V ——

٧ύ и __ u υ'ν V - ت

UU U L- U . ى ,

Aehnlich wie mit dem kleinen Asklepiadeus verhalt es sich mit dem grossen Asklepia- 
 eus und den anderen, diesen verwandten Metren, wie in der zweiten Strophe des berührten؛
Hymnus auf Athen, OG. 694—706 ==:

εστιν δ' olov έγυο γας ؛Ασίας ονκ επακούω
οντ' εν τα μεγάλ,α Δωρίδι νάοφ Πέλοπος πώποτε βλαατόν,
φντενμ' άγήρατον αντόποιον,
εγχέοιν φόβημ,α δα'Ον,
?> τάδε ,βάλλει μέγιστα χώρα 
γλίαυκας παιδοτρόψον ψύλλον ελαίας - 
το μέν τις ον τε νεαρός ον τε γήρα
συνναίων άλιώαει χερ'ι πέραας - 0 γάρ είσαι'εν ορών κύκλος 
λεΰοοει νι.ν μορίου ήώς 7٠α γλαυκώπις Άθάνα.

Die vorstehende Analyse steht zwar nicht nach allen Seiten sicher, da in den Versen 
2 und 7 der Text der Antistrophe mit dem der Strophe nicht vollständig übereinstimmt; 
aber da ist der Mangel der Kongruenz entweder durch Emendation zu beseitigen oder als 
nicht- unerlaubt ruhig hinzunehmen; gegen die Richtigkeit dei- dipodischen Messung selbst 
ist daraus keineswegs ein Argument abzuleiten.

Die- Asklepiadeen und die verwandten Vei'se enthalten also nur scheinbar Tripodien, 
thatsächlich sind sie so skandiert worden, dass die Tripodien nicht zur Geltung kamen, 
sondern die Verse als Ganzes in Dipodien zerfielen, wie

(Ran. 324 in ion. str.) 
(Phil. 175. 715)
(Ai. 629, oc. 701) 
(OC. 694)
(OC. 704)
(Rhes. 366)
(Ion 1232).



Hephästion stellt bereits, wie oben gesagt, die dipodische Messung auf, nur dass er als 
Grundmass hier wie in dem verwandten Glykoneus den Autispast annimmt. In berechtigter 
Abneigung gegen den unrhythmischen Antispast nahm Hermann lieber choriambische Mes- 
snng an, indem er dem ersten Choriambus seine sogenannte Basis vorausgehen liess. Also 
auch er, der grosse Begründer der modernen Metrik, legte dem Hauptstock ein dipodisches 
Metron zu grund. Wenn wir ihm nicht durchweg folgen, so bewegen uns die starken Be­
denken, die von fast allen Metrikern der Neuzeit gegen jene Hermannische Basis geltend 
gemacht wurden. Indes muss ich doch offen bekennen, dass mir selbst die dipodische Mes­
sung der Asklepiadeen für die ältere Zeit, also speciell för die Asklepiadeen des Alkäus 

٠ ηϊι'&ες εκ περάτων γάς έλεφαντίναν
)ιάβαν τώ ξίφεος χρνσοδέταν εχων

nicht ganz ausser Frage steht. Hie lesbischen Dichter hatten nämlich noch niclit jene starlre 
Abneigung gegen die Verbindung von dipodischen Kolen mit ti'ipodischen, die wohl durch 
Anakreon aufkam nnd von dort auf die scenischen Dicliter Attikas überging. Icli gehe also 
zu, dass Alliäus sich vielleicht den von ihm erfundenen Asklepiadeus aus zwei katalektischen 
Tripodien zusammen gesetzt daclite; scliade nur, dass weder bei ihm noch hei den Attikern 
die Cäsur einen festen Ausschlag gibt. Denn es stehen Verse mit verschiedener Cäsur 
unmittelbar neben einander, wie Ale. fr. 37 und 43

— z ___u V — —V V V — und ~ z — u V -- - ١ V u —— ى —

ήλ'9-ες εκ περάτων γας έλαφαντίναν. 
κτένναισ1 (Ινδρα μαχαίταν βασιλη'ίων.

— Z —V V — ٠ —٧ ٧  — 5 —V V — ٧ — und -- ت V V --- — , ى V — -و V и — и —

τέγγε πλεύμονα olvrp ' το γάρ αστρον περιτέλλεται. 
πλέαις κακ κεφαλας, ة ق ' έτέρα τάν ετέραν κνλιξ.

Erst der Dichter der Skolien (по. 17. 18. 19) und nach ihm Horaz haben in die 
Cäsuren dieser Verse feste Kegeln gebracht.

3. Ich komme nun zu dem Hauptgegenstand dieses Kapitels, zu den vereinzelt stehenden 
katalektischen Tripodien. Dabei scliliesse icli aber zwei Arten aus, erstens diejenigen, auf 
die ein anakrusischer Vers folgt, wie Hipp. 127

ποταμία δρόοφ
τέγγουοα θερμας δ’ επ'ι νωτα πέτρας,

denn diese gehen eben durch die ergänzende Silbe im Anfang des folgenden ١' erses aus 
katalektischen Ti'ipodien in akatalektische über; und zweitens diejenigen, deren erstem Fuss 
eine lange Silbe vorausgeht, wie εΐ'ην δ'θί δα'ίων (OG. 1044); denn auch bei diesen ist es 
zweifelhaft, ob sie noch akatalelitische Tripodien sind, da möglicher Weise, um mich ganz 
vorsichtig zu äussern, jene beginnende Länge kein Auftakt ist, sondern mit zum ersten Fuss 
gehört. Ausserdem bemerke ich gleich einleitend, dass bei den hier zu besprechenden 
Tripodien sehr viel auf die Stellung ankommt, die sie in der Stroplre oder Periode einnehnren. 
Icli werde dalier unterscheiden: 1) Ti'ipodien im Eingang einer Periode (προωδικά), 2) Tri- 
podien am Schluss einer Periode {έπφδικά oder clausulae), 3) Tripodien an vorletzter Stelle 
(παρατέλεντά), 4) sonstige Tripodien.
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Als Proodikon gebt eine iambische Tripodie voraus Iph. Aul. 233 
και κέρας μεν fjv _ ٧_٧ _
δεξιόν πλάτας εχων : V — V : ى __

Iph. Aul. 256 =
τοΐς δε Κάδμος ην — ν_ν_

χςνύσεον δράκοντ' Ιχων -L V __ υ : V —

Ιρίι. Aul. 1491
ώ νεάνιδες,ΐ) — » — „ —
συνεπο.είδετ' :'Αρτεμιν : V __ V : υ ___

Med. 155 =
£، <5ί σός πόσις - и — V —
καινά, λέχη ο&βίζει 

Ιοη 503
ΐνα τεκονοα τις 
παρϋένος, ώ μελέα, βρέφος

 ، --٠,٠) alsoderIn ähnlicher Weise ist eine logaödische Tripodie (— ى
Proodikon gebraucht لآ)

Aesch. Suppl. 630 =, nach anapästischenr System: 
νυν δτε και ϋεο'ι — ٧ν_

Διογενέΐς κλνοιτ' ευκταία γένει χεούσας J-и V - 

Phil. 177 =
ώ πα7Λμαι ϋεών, — VU-

ω δάοτανα γένη βροτών

Choeph. 345
ε’ι γάρ υπ١ ,Ιλίφ
πρός τίνος Ανκίων, πάτερ

ebenso Phil. 1090, Rhes. 367, Hipp. 545.
Die Stelle eines Proodilron vertritt eine iambische Tripodie mit vorangehendem 

kurzen Auftakt Ag. 198 =
έπε'ι δε και πικρόν ν-_ν_٧_

χείματος άλλο μηχαρ -Lv „—“1 ن

1) So nach cod. p Weckein. Hermann schrieb ohne Grund ω ،£؛> νεάνιδες.
 Die Kola —V ν__ν—- und ν,υ ν_ν__ tönnen auch als Dochmien gefasst werden, und (لآ

werden so vielfach gefasst, so dass die Herausgeber auch von einem Dochmius und einei- nachfolgenden 
Tetrapodie oder Hexapodie reden.



s. El. 479 ==
υπεστί μοι {ξράσος 1) '
άδυπνόων κλυονσα ذ٠  '
άρτίως δνειράτων ن υ — и -1 V

ebenso Ion 112 =, Suppl. 778 =, El. 167 =ا Pind. о. II 1.
4. Als Epodilion oder Clausula finden wir eine iambisclie Tripodie verwendet in dem 

hübschen Lied der spartanischen Jungfrauen Lys. 1307
τα αιών χοροί μέλοντι : и — υ JL и — V
και π οδών κτύπος. :٧ — υ —

Lys. 1215
άγήται' δ' ة Λήδας πα'ις αγνά — -
ηχοραγός ευπρεπής. V -

Iph. Α. 295 =
αιον κα'ι ναυβάταν ن υ
είδόμαν λεών. ن υ

Aesch. Suppl. 17ة =
α^είματον μ٦ ’έπεμπε ohv πνοαϊς φίλαις, V ن 
ονδε μέμφομαι. S

Нес. 168 =
πήματ', απωλέοατ' ώλέοα,τ1, ουκέτι μοι, βίος : 
αγαστός εν φάει. V ل

ähnlich Нес. 210, Andr. 799.
Die Tripodie bildet die Clausula eines Verses:

νερτέρων[Περσέφασσα]καλλίπαις θεά (Οι

εμελλεν ει'σω μέλαν ξίφος (Or. 1472).

εκλΐ]σε δ' αλΡι,ον αλλοσ' εν ατέγαις (Or. 1448).إ)
Die logaSdisehe Clausula _لا V — V __ gleicht; ebenso wie die iambische mit Auflösung 

der ersten Länge V V u V — einem Dochmius, so dass man leicht eine solche Tripodie 
lieber für einen Dochnrius halten möchte. Das macht aber keinen Unterscliied, da ja, wie 1 2 3

1) Der entsprechende Vers der Antistrophe ist unsicher; ich schreibe dem Sinn, nicht dem Metrum 
zulieh προ τώνδέ τοι ϋράοος (τοί μ' ίχει Daur.). Die Bedenken und Aenderungen von Gleditsch und Kaibel 
halten nich-t Stand.

2) Der Vers steht nicht ganz fest, da um ihn zu erhalten, Περοέφασσα in der sti'ophe auszuwerfen, 
und i.n der Antistrophe φοινία ψήφος h π όλε t- (πολίταις codd.) zu schreiben ist.

3) Hermann schreibt gegen die Hss. εν στέγαισιν, ohne dringende Not.



wir oben sahen, auch der Dochmius als ein dreifüssiges Kolon zu fassen ist. Solche Tri- 
^odien oder Dochmien finden sich z. B. s. El. 243 und Hec. 185 nach anapästischen 
Dimetern, ferner s. El. 121 =

φευ φεϋ των σχετλίων πόνων ن W __ν ѵ_іѵ_

καί στνγερας ζόας. _ί νυ — ν_

Aesch. Cho. 786 —

τό αώφρον εν μαιομένοις Ιδεΐν υ : V u_ V V ___

Sehr häufig sind die tripodischen Verschlüsse bei Pindar, wie о. I 6 
αλλο βαλπνότερον εν άμέρα φαεννον αστρον ερήμας ؛،' αί&έρος.

ferner О. IV ep. 5, XIV 9٠ p. VIII 7, X 4 und 6, N. III 3١ IV 5. I. VII 5 und ep. 7,
I. VIII 10; ebenso Bacehyl. XVIII 7.

Die Ti'ipodien ini Anfang (προφδικά) und am Schluss (επαιδικά) топ Versen und 
Perioden erregen am wenigsten Anstoss, da sie eine doppelte Entschuldigung zulassen. Denn 
einmal nelimen die Einleitungs- und Sclilusskola überhaupt eine privilegierte Stellung ein, 
so dass auch eine Abweichung von der dipodischen Messung der übrigen Glieder der Periode 
nicht allzusehr auffallen darf. Sodann bietet sich auch für beide Palle eine Jilausibele rhytli- 
mische Erklärung: jede Periode scliliesst mit einer Pause; wenn daher im IVorttext das 
Schlusslrolon (clausula) nui- 2 ع/ل Fasse hatte, so lionnten in der begleitenden Musik die fehlen­
den 1 ؛ja .Passe durch die über die Textpause sich erstreckende Alodulation ausgefüllt werden. 
Im Anfang der Periode aber war die andere Möglichkeit geboten, dass die Musik früher 
anhob und der Sänger mit dem Text erst bei dem zweiten Halbtakt einfiel. Stützend fällt 
für diese Annahme die auch sonst wahrnehmbare ähnliclie Textgestalt Pindars in die Wag­
schale. Denn in mehreren Oden о. VII, XIII, p. IX, X. X, I. VII ist der erste Vers der 
Sti'ophe ein sogenannter δικέφαλος στίχος d. i. einer", dessen erstem Kolon der Kopf fehlt, so 
dass z. B. statt der vollständigen 1؛ orm —- V V - ى V — „ rrur die vorn verstümmelte 

vorhanden ist. Recht bezeichnend ist, dass auch eirre daktylo-epitritische 
Strophe der Tragödie nrit einem solcheir kopflosen Vers beginnt, nämlich Ilec. 905

' ου μ'εν, ه πατρ'ις Ίλιάς
των απορρήτων πόλις ονκέτι λέξει.

Bezüglich der tripodischen Clausula verdient es überdies Beachtung, dass sich eine 
solclre auch bei den altlateinischen Komikern findet, wiervohl diese sonst so konsequent die 
dipodische Messung durchgeführt haben, wie PJaut. Pseud. 1285

VOX viri pessumi I me exciet foras : V V — [ : V __ V __

Ebenso wenig wie die Ti'ipodien am Anfang und am Schluss der Perioden sprechen 
gegen die Regel der dipodischen Messung die ganz vereinzelt stehenden, einen in sich ah- 
geschlossenen Gedanken enthaltenden Tripodien, wie wenn im Ion. 222 der Tempelknabe 
dazwischen singt

ob 'θέμις, (!) ξένοι.

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. bd. II. Abth.
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oder der Dichter in Aristoph. av. 945 das Citat des pindarisehen Hyporehems abbricht mit
der Aufforderung

TOt λέγω. ة ξννες
 In den bis jetzt besprochenen Fähen haben wir -für den Gebrauch e .5؛ner katalekt؛

und ؟lärun؛ne Er؛odien oder sonstigen dipodischen Versen e؛sehen Tripodie neben Tetra 
nige Dutzend топ؛h e؟Rechtfertigung beizubringen gesucht. Nun bleiben allerdings no 

wo die bisherigen Entschuldigungsgründe versagen. Icli gehe dabei rasch über Fällen übRg١ 
die Stellen weg, wo sich die anstOssige Ti'ipodie leicht durch bessere Kolometrie beseitigen 
lässt und auch in den sorgfältigeren Ausgaben meist schon lieseitigt ist, wie

παραλλάζασα διά χερών βέβακεν ١ οψις ου με'&νατερον 
υ ن ί_ υ νν V ن и — и : ى — ى  —— V -

παραλλάξασα διά ■χερών 
βέβακεν δ٩،ης ob μεΊΚισχερον

nicht:

τέκνον φρόνημα τον {λανόντος ον δαμάζει
1 υ — V —І V — V. ٠٠ __ ب

nicht: τέκνον φρόνημα του
■&ανόηος ob δαμάζει

αρϋμιον ώδέ 001 οϋκέτι χρησόμενον το μεϋ'ύοτερον 

nicht:

V V ٠ V — и V '■ и и - V V —1— V и ى

αοθμιον ωδέ οοι
ονκέτι χρηιιόμενον τό μεϋνστερον

ετεκ' ετεκε μεγάλαν ά
νέο^χος <1δε νήμφα
’έχεκεν έχεκεν αεγάλαν
νέορτος αδε νύμφα ق

niclit:

Choeph. 322

Phil. 1132

Tracli. 893

Here. 768
βέβακ άναξ ق καινός, لأ δε ηαλαίτερος 

niclit: βέβακ' αναξ ق καινός,
ة >5ة ,  ηαλαίτερος

Here. 776 mit Hermann’s Umstellung von еУа



6. Von Tripodien die niclit wegkorrigiert werden können, gibt es, abgesehen von Pindar, 
der liier eine abweichende Stellung einnimmt,!) nur ganz wenige und diese stehen fast alle 
an vorletzter stelle (iρατέλευτά): nämlich Ant. 104 =

εφάνθης ποτ. ١< ج  χρ-υοέας 
άμέρας βλέφαρον,
Διρκαίων νπερ ρεέ&ρων , ")

άμετέρον πότμον 
κλειναις Ααβδακίδαιονν.

Ant. 860

Oed. Col. 129
τ.ανδ' άμαιμακεταν κόραν,
ας τρεμομεν λέγειν
καί, παραμειβόμεοθ’ άδέρκτως.

Ale. 971 =
φέρμακα πολυπόνοις 
άντιτεμων βροτοΐοιν.

ferner Ai. 1209, Iph. А. 208, Нес. 473, Baccli. 117.
Von den vorbezeichneten Stellen kann die aus oc. 129 leicht Ulit der dipodischen 

Gliederung in Einklang gebracht werden, da das naclifolgende Kolon mit einem Daktylus 
anfängt, so dass sich für die zwei Kola zusammen die Skandierung ergibt

Auch in den Stellen Ai. 1209 und Bacch. 117 lässt sich die erste Silbe des nacli- 
folgenden .Kolon rhythmisch zum vorausgehenden zielien und auf solche Weise die katalek- 
،)sehe Tripodie in eine minder anstössige akatalektische verwandeln

Aber an den übrigen stellen ist aucli diese Aushilfe versperrt und bleibt nur die 
Ausflucht, dass die Dichter in detn streben durch ein kurzes Parateleuton den Periodenschluss 
einzuleiten, statt der gesetzlich zulässigen daktylischen Tripodie auch eine logaSdische dem 
Schlussvers vorauszuschicken sicli erlaubten.

Die langwierige Untersuchung, in der wir die Ausnahmen von der dipodischen Gliede­
rung zu konstatieren und' zu entschuldigen suchten, wird manchen Leser so peinlich berühren, 
dass er es vorziehen möchte die Regel, von der man docli so viele Ausnahmen und Ein­
Schränkungen annehmen müsse, lieber gar nicht gelten zu lassen und Tripodien neben Tetra- * 4

١) Pindar hat mitten im Vers Tripodien о. I ep. 3. о. XIV 4 und s. p. VI 5. p. VII ep. 4. p. X
4 und ep. 6. N. III 7 und ep. 3- I- VIII 7; er scheint eben noch mehr Gebrauch von der älteren Freiheit 
der Lyriker, welche Tidpodien neben dipodischen Versen duldeten, gemacht zu haben.

2) Darüber Näheres im Anhang untei' No. 7, wo die ganze Strophe zergliedert ist. — In den Versen, 
in denen an zweiter stelle eine Länge steht, wie Ant. 136 und Hec. 473, liesse sich auch durch dreizeitige 
Messung der beginnenden Längen helfen

aber ich habe meine grossen Bedenken gegen dreizeitige Messung einer Länge, an deren Stelle sonst 
eine Kiirze oder syll. anc. steht.



podien einfach rubig hinzunehmen. Gegenüber einer solchen Laxheit muss ich aber doch 
betonen, dass die Ausnahmen, wenn es ihrer auch ein paar Dutzend gibt, doch nur einen 
verschwindenden Bruchteil bilden von den Versen und Stroplien, die sich der Regel fügen, 
und dass dem unbefangenen Kritiker überall neben den ausnahmslosen Gesetzen auch Nei­
gungen der Sprache und Autoren begegnen, die zwar Ausnahmen nicht absolut aus- 
schliessen, aber doch im grossen Ganzen die Sprache und Dichtung beherrschen. Man lilagt, 
dass für die logaödischen oder äolischen Strophen noch niclit so sichere Kegeln wie für die 
daktylo-epitritischen aufgefunden sind; um so mehr tliut man unrecht, wenn man die ent- 
scliiedene Neigung der Dichtei- zum dipodischen Aufbau der Logahden zurseite scliiebt und 
nicht von ihr aus bessere Einsiclit in den Bau der logaödischen Gesänge zu gewinnen sucht. 
Zwei Vorschriften ergeben sicli jedenfalls aus unserer Untersuchung für den Metriker und
Kritiker: erstens dass er in................................. und logaödischen Gedichten wo immer
möglich dipodische Kola und Perioden zii gewinnen suche, und zweitens dass er auf der 
anderen Seite sich hüte in den proodischen, epodischen und vorletzten Gliedern mit Kon­
jekturen dipodische Anlage zu erzwingen.

7. Pentapodien. In engstem Zusammenhang mit den Tripodien stehen die Penta- 
podien: insoweit jene neben dipodisclien Versen unzulässig sind, sind es auch diese;؛) der 
Unterschied besteht nur darin, dass Fünffüssler 'überhaupt eine weit seltenere Anwendung 
in der antiken Poesie hatten. Vollständige Pentapodien können als brachykatalektische Tri­
meter keinem Anstand begegnen: sie kommen am meisten zum Abschluss einer dipodisclien 
Periode vor, wie Ag. 105

■κύριός είμι ΰροεΐν δδιον κράτος αίσιον άνδρών 
εκτελέων - ετι γάρ ΰεόϋεν καταπνείει

κοινον سوى, κοινά τέκεα 
τΰς κερασφόρου πέφυκεν Ίονς.

Phoen. 248

Aeschylos gebraucht aucli gern die daktylische Pentapodie mit schliessendem Spondeus 
als παρατέλευτον vor dem Schlusskolon, wie Ag. 174

Ζήνα δέ τις προφρόνως επινίκια κλάζων 
τεύξεται φξιενών 10 παν.

Anstoss aber muss die unvollständige Pentapodie neben dipodisclien Versen erregen, 
da sie in ein dipodisches Mass ebenso wenig wie die katalektische Tripodie gebracht werden 
kann. Beachtenswert ist, dass ein alter Dichter selbst, Aristophanes in den Fröschen 1313 
und 1340 die Unregelmässigkeit dieser Bildung andeutet, indem er in das Potpourri fehler­
hafter Verse der modernen Lyrik aucli zwei logaOdische Pentapodien V. 1313 und 1340 
einniischt: 1

αΐ '9' υπωρόψιοι κατά γωνίας 
ώς αν ί)εΐον δνειρον άποκλύσω.

1) Die Pentapodien bei Sophokles und Euripides sind liehen den Tripodien vollständig zusammen­
gestellt in tlen sorgfältigen Dissertationen von Walt. Beiger De Sophoelis versibus logaoedicis, Bonn 1864, 
und Alb. Groeppel De Euripidis versibus logaoedicis, Lipsiae 1890.



Gesichert gleichwohl sind in unseren Texten folgende Pentapodien:
—— ٧ V —- ٧ V — V V - и u ....

δυοσεβίας μεν νβρις τέκος ώς έτύμως (Eum. 534 =) 
τών μεγάλων Δαναών νπο κλίΐζομέναν (Ai. 225 =) 
ώλεσεν ώλεσε Πέργαμα Δαρδανίας (Hel. 384)
Ίλαόϋεν δ' ε'κλυόν τίνος εν λιμέοιν (Ε. Ε1. 452 =) 
ίζόμενος μελέας επί φι’λλοκόμον (Αν. 742)
Ούρανίδα γόνον ενρνμέδοντα Κρόνον (Pind. p. III 4)
Άμφιτρυωνιάδαν βρασυμήδεα φώύ' (Bacchyl. XVI 15).

Diese Versform darf wohl nach der grossen Zahl von Belegen als gesicliert gelten, 
wenn auch tehweise eine andere Messung verbucht werden könnte u^d insbesondere die FällC; 
wo der nachfolgende Vers mit einenr Vortalit beginnt wie p. III 4, nicht zur Klasse der 
katalektischen Verse zählen. Aber der Gebrauch von trochaischen Pentapodien darf aus 
d؛e؛en daktylischen Pentapodien noch nicht gefolgert werden, da den daktylischen Reihen 
nicht von Hause aus die dipodische Messung eigen war.

٧ ى  —— u V — V V —— u V I, II -

σέ μεν οϋν καταλεΰοομεν, ω μιαρά κεφαλή (Ach. 285).
Dieser anapästische Vers, denr dei- Chor alsdann Kretiker und Päonen nachfolgen lässt, 

muss im raschesten Tempo gesprochen werden, so dass ein Fuss auf den andern folgt, nicht 
zwei zu einer Dipodie verbunden wei'deir (Messung κατά πόδα, nicht κατά διποδίαν).

V и — и ى ___ V ى — V и — ن ---

Άϊενέλα ' διά γάρ πυρδς ήλ'&' ετέρφ λέχει (Andr. 487 =) 
μεγαλαγορίαν νπεράνορα κοιμίζεις (Plioen. 184) ’
"να Βά-ζχιος αμφιπύρο-υς άνέχων πεύκας (Ιοι ٦Αξ>١ 

χϋόνιον μετά Περοεφόνας τ’ εδόκονν ναίειν (Ιοη. 1442) 
βάρος αντίπαλων δακρύοισιν άμιλλαται (Here. 1209).

Diese Verse Irommen hei der Frage Uber dipodische Messung nur wenig in Betracht, 
weil 1‘ast durchweg ein Vers nrit Auftalit, der zur- Ergänzung des vorausgehenden Fusses 
gezogen werden kann, rrachfolgt, und weil meist die vorletzte Silbe lang ist, wodurch für 
den Schluss die Möglichkeit einer anderen Messung sich ergibt.

— u V . u V _—V V — V -

τΰδέ με τάδε με πρόσλιαβε κονφίσας (Trach. 1025 =).
Der Vers steht in Umgebung von Dochmien und hat darin seine Entschuldigung. 

εμπαίζονοα λωίμακος άδοναϊς (Bacch. 866 =).

Dass der Vers, der den Schluss eines Absatzes bildet, als katalektische Pentapodie 
gefasst werden müsse, ist nicht ausgemacht, da die zwei ersten Silben in Strophe und Anti­
Strophe lang sind, also auch als Doppelspondeus (،_ >) gefasst werden können. Im übrigen 
bildet der Vers den Schluss einer Periode, so dass er durch seine Stellung eine ähnliche 
Entschuldigung hat wie die Schlusstripodie.



έξερώ μέγ' όΐον οϋτινα (Ai. 425).

Dieses Beispiel ist ganz unsiclier, da ein Vers mit Auftakt folgt, der also zur Ergän­
zung des vorausgehenden Verses gezogen werden kann.

Auch diese Versform ist nicht sicher: in Phoen. 337
٠έ δ', ώ τέκνον, και γάμοιοι وة) κλνω 
ζνγέντα παιδοποιδν άδονάν 
ξένοιοιν b δόμοι؟ εχειν

folgt auf die Pentapodie ein Auftakt, der also zur Ergänzung der vorausgehenden Pentapodie 
gezogen werden kann; Pers. 552

Ξέρξης ة£ πάντ' έπέσπε δνοφρόνως 

hat Dindoi’f, um die Disharmonie mit den vorausgehenden Dimetern
Ξέρξης μεν αγαγεν, τοτοί,
Ξέρξης ة’ άπώλεσεν, τοτοΐ, '

zu beseitigen, Ξέρξης als Interpolation hinausgeworfen und geschrieben
τό παν τ’ έπέσπε δνοφρόνως.

Phoen. 1715
ΟΙ. Ιδου πορε-ύομαι τέκνον,

συ μοι ποδαγδς άϋ'λία γενόν.
ΑΝ. γενόμεθα γενόμεθ' ة'ءارة «،'

γε δητα Θηβαιαν μάλιοτα παρθένων

ist wohl eine Pentapodie nach vorausgehender Tetrapodie überliefert, lässt aber die natur­
gemässe Symmetrie zwischen den Worten des Dedipus und denen de؛- Antigone vermuten, 
dass, wie schoii Hermann angenommen hat, in V. 1715 ein Fuss (συ δή, σύ μοι. . Hermann, 
ου δητα μοι Westphal, συ ة١ άθλιον γενοϋ ποδ. άθλια Hartung) ausgefallen ist.

Was sonst noch von katalektischen Pentapodien überliefert ist und in den Ausgaben 
steht, lässt sich ohne Schwierigkeit, zum Teil durcli blosse Aenderung der Kolometrie weg- 
emendieren. Ich schreibe also

βέβακα δνσποτμος οϊ'χομ ١ ة  
τάλαννα δ-υοτυχεοτάΐφ

Tro. 290

statt βέβακα δνσποτμος, οΐχομαι 
.τάλαινα δυστνχεστάτφ ق

،ة’ج  ε'ριν όρννμένα πολυποίκιλα
φάρεα καί πλοκάμους περιβαλλόμενα γέννσιν
εσκίαζον (ωπα.)

statt εις έ'ριν όρννμένα πολυποίκιλα φάρεα 
καί πλοκάμους .....

Iph. Taur. 1149



Iph. Aul. 285
Τάφιον ηγεν ών Μέγης а- 
ναααε Φνλέως λόηχενμα 

statt Τάφιον ηγεν ών Μέγης ανασσε 
Φνλέως λώχευμα.

Clioeph. 641
. δια'ι Δίκας ’ το μη ■θέμις [γάρ ου]

λάξ πέδοι πατούμενον.

Im Allgemeinen bestätigt auch dieses Kapitel die entschiedene Vorliebe der attischen 
Dichter für dipodische Messung der iambisch-trochäischen Verse und die daraus folgende 
Unsicherheit der katalektischen Tripodien und Pentapodien.

IV.

Versanfang.

1. Nichts bereitet dem Metriker bei Aufstellung metrischer Schemata mehr Verlegen- 
lieit als die Frage, wo der rhythmische Kauf seinen Anfang nehme und auf welche Silbe 
der erste Iktus zu setzen sei. Die Verlegenheit wächst dadurch, dass es sich nicht blos unr 
unser Taktgefühl handelt, sondern auch um die Frage, ob die Alten beim Taktieren gleich 
verfahren seien. In der Natur der Sache liegt es, dass wir in der Erörterung dieser Fragen 
scheiden zwischen Reilren, die mit einer kurzen, also unbetonten Silbe beginnen, und solchen, 
die mit einer langen, und demnach voraussichtlich betonten Silbe anfangen. Aber diese 
Scheidung schon lässt siclr nicht reinlich durchführen. Denn viele Reihen beginnen mit 
einer syll. anc.; ob aber eine ],ange Silbe zu Anfang einer R.eihe eine wirkliche Länge oder­
eine irrationale von dem Werte einer syll. anc. sei, lässt sich nur dann mit einiger Siclier- 
lieit bestimmen, wenn viele gleiche Verse vorliegen oder mit anderen Worten, wenn das 
Gedicht aus melireren Strophen besteht. Das ist aber durchaus nicht immer dei' Fall; um­
gekehrt sind die Falle häufiger, wo der Stroplie nur eine Antistrophe oder selbst gar keine 
gegenübersteht. Indem wir aber über die Schwieriglieit dieser Vorfrage ganz Weggehen, 
wollen wir zuerst diejenigen Reihen behandeln, die mit einer kurzen oder zweifelhaften 
Silbe beginnen.

Da gilt nun bekanntlich bei uns Modernen die einfache Regel, dass der rhythmische 
Satz mit der ersten Hebung anfängt und dass, wenn der ersten Hebung eine unbetonte Silbe 
oder Note vorangeht, diese als Auftakt von der rhythmischen Reihe abgesondert und vor den 
ersten Taktstrich gesetzt wird. Diese Methode ist SO' einfach und gibt eine so gleichmässige 
Richtschnur für alle Verse, dass sie allgemeine Anerkennung verdient, die Poesie derjenigen 
Völker nicht ausgenommen, deren Theoretiker ZUI- Erkenntnis dieses einfachen Gesetzes 
.noch nicht gekommen wai'en. Aber fragen müssen wir doch immer, ob auch die Griechen 
schon dieses Verfalrren kannten. Da müssen wir nun allerdings gestehen, dass dieses 
nicht ausgemacht ist, dass vielmehr die griechischen Musilier den Auftakt nicht abgeson­
dert, sondern alle rhythmischen Reihen mit dei- ersten Silbe, mochte diese kurz oder 
lang sein, begonnen zu haben sclreinen. Aber ich sage nur ,scheinen', und betone diesen



reservierten Ausdruck namentlich dann, wenn man unter deir Alten nicht blos die Gramma­
tiker und Metriker des Altertums, sondern auch die massgebendsten Leute, die Dichter und 
Schöpfer der poetischen Formen versteht. Die griecliischen Musiker Iraben allerdings die 
drei Arten des Rhythmus (γένη ρυϋ-μον), das γένος ίσον, διπλάσιαν, ήμιόλιον, auch δακτυλικόν, 
ιαμβικόν, παιωνικόν genannt (so Aristoxenus rhythm. elem. p. 300 Mor.)١ haben also an 
zweiter Stelle den A-Usdruck τροχαϊ-/όν, den wir nach unserer Tlieorie vorziehen witrden, 
nicht gebraucht; aber thaten sie diese,؟ mit Rficksiclrt auf irgend eine rhythmischnusika- 
lische Tlieorie oder nur deshalb, iveil in ihrer Poesie die Iamben vorherrschten und an der 
Spitze der Dichter des zweiten Rhythmengeschlechts dei- lambograph Archiloehus s؛؛nd ? 
Es haben fei-ner schon die Dichter, nicht erst die Grammatiker, gern die ionischen Verse 
auf ب ب  — oder auf einen -katalektischen Ionilrus schliessen lassen, wie Euripides in der 
Parodos der Schutzflehenden

Ικετεύω σε γεραιά γεραιών εκ στομάτων προς γόνυ πίπτονσα τό σΟ 
и V _1 - V υ : — V V —1 — V V —L — υ ى - — V V - ٨

Aber that dieses Euripides, weil er es als Norm betrachtete, dass ein Vers katalektisch 
schliessen müsse, und dieser Norm in den Ionikern nur genügen zu können glaubte.) wenn 
er die rhythmische Reilie mit den Kürzen beginnen lasse? Möglich; aber andere und altere 
Dichter thaten dieses niclit. Sicher hat Alkäus in dem berühmten von Horaz nachgeahmten 
Gedicht

εμε δείλαν, ع με πάσαν κακοΐάτων πεοέ'/ριν
die Reihe mit einem vollen loniker enden lassen, und auch Aeschylos noch verschmähte den 
Ausgang auf einen katalektisclien Ionikus, wenn ei’ aucli statt des vollen lonikus des Alkäus 
andere Schlussformen liebte, wie in den Persern 70

λινοδέαμφ σχεδία πορύλμόν άμείιρας ا Άϋ’αμαντίδος Έλλας.

Wie wenig aber sclron zur Zeit des Alkäus die Theorie, dass jede I'hythmische Reilie 
von der ersten Silbe an zu zählen sei, allgemein feststund, sieht man am besten aus dem 
dritten .Vers der von ihm benannten Strophe

z V - z /. V — :
λαϊφος δε παν ζάδηλον ,ηδη

Das ist ein hyperkatalektischer und damit ein regelwidriger Vers, wenn die Skandie- 
rung mit der erstell Silbe beginnt; er fügt sich aber der Regel, wenn man ؛ie erste Silbe, 
so wie wir es zu tliun pflegen, als Auftakt absondert und somit den ganzen Vers als akata- 
lelitischen Dimeter mit vorausgehendem Auftalit betrachtet. Dabei ist nocli besonders zu 
Ireachten, dass es überliaupt liyperkatalektische Verse nur im iamliischen Rliytlrmus gibt, 
hier aber selbst noch liei Plautus.

Wir halten also unsererseits nicht blos an der Bentley-Herniann'schen Lelire vom Auf­
takt als der naturgemässen und praktisch empfehlenswertesten fest, sondern beliaupten, dass 
auch die alteren und die besten Dichterder Grieclien von ihr in der Praxis des Dichtens aus­
gingen. Aber die Theoretiker, das wollen wil- zugeben, haben das andei-e Verfallren, in jedem 
Vers mit der ernten Sillie den Takt beginnen zu lassen befolgt, und dieses wahrscheinlich 
nicht erst in Alexandrien sondern sclion in Athen und sclron zur Zeit des Sopholiles und 
Euripides. Das letztere schliesse icli daraus, dass um diese Zeit zu den alten liübschen Versen



des ansteigenden ionischen Rhythmus die lendenlahmen, uns so unsympathischen fallenden 
loniher (Ionici a maiore) kamen und dass der aus der Verkennung des Auftaktes entsprungene 
Satz, dass die erste Silbe dieses Ionicus a maiore aucli kurz sein dürfe,!) bereits faktische 
Anwendung hei den Dichtern und selbst hei Sopholiles gefunden hat in den ionisclien Tetra­
metern OR. 885 f.

Δίκας άφόβητος ονδε δαιμόνων εδη σέβων 
κακά νιν ξλοιτο -μοίρα δυσπόιμον χάριν χλιδάς.

Aber mag dem sein wie es wolle, aus praktischen und rationellen Gründen halten 
wir -in dem Falle, dass der Vers mit einer Kürze oder einer zweifelhaften Silbe beginnt, an 
der Bentley-Hermannischen Lelire von dein Auftakt fest und notieren demnach vor wie nach 
den iambischen Vers

ohne deshalb das verschiedene Ethos der Iamben und 'Trochäen zu verkennen oder gar die 
Gesetze des daktylischen Versbaus auf den anapästischen übertragen zu wollen.؛)

Nicht so einfacli stellt sich die Sache, wenn die Reihe mit einer Länge an fängt. Auch 
hier zwar ist der Weg geebnet, wenn auf die beginnende Länge eine Kürze folgt, wie in 
den trochäisehen und daktylisclien Versen; aber schwer fällt die Entscheidung, wenn der 
Vers mit zwei langen Silben beginnt. Wer da sagen wollte, dass dann die erste Länge 
eine Scheinlänge sei, in der That fiber die Bedeutung einer syll. anc. habe, nähme doch die 
Sache zu leicht und beachtete zu wenig die faktischen Verhältnisse. In einem iambischen 
Trimeter kbnnen einmal dem ersten vollständigen Fuss zwei Kürzen als Auftakt vorausgehen 

aber unerhört wäre es, wenn alle Trimeter eines Prologs mit zwei Kürzen begännen. Ebenso 
muss ein unbefangener Beobachter stutzig werden, wenn ein logaSdischer Vers durchweg 
statt mit einer syll. anc. mit einer Länge anhebt. Solche Fälle gibt es aber, und da muss 
man denn doch sicli fragen, ob denn jene beginnende Länge wirkliclr ein Auftakt und niclit 
vielmehr ein Teil des ersten Fusses ist, ob, um einen konkreten Fall anzuführen, der Vers

mit einem Daktylus und vorausgehender Anakrusis beginnt und niclit vielmelir mit einem 
Ionicus a maiore. In diesem Dilemma wird man aber um so eher zur Klarheit kommen, 
je grösser die Zalil der zum Vergleich sich bietenden Verse ist. Wir gehen also liier von 
Pindai- aus, wo der Strophe nicht blos eine Antistrophe gegenüberstellt, sondern oft zehn 
und melir. Vorausgeschickt sei nur noch, dass die ganze Erscheinung mit der zunehmenden, 
auch in der Prosa hervortretenden Neigung, den Satz lielier mit einer langen als kurzen 
Sillie zu beginnen, zusammenzuhängen scheint.

2. Zuerst also stellen wir diejenigen Kola und Verse Pindars zusammen, die durchweg 
äusserlich mit einem Ionicus a maiore beginnen: * 2

X) " ' ' ؟!.,؟ > ·. τής Ιωνικής ·και ؛ίοα'/.εΤαν την πςιώτην δ«7،ομ.ετης.
2) Auch ρ. Leo, Zur neuesten Bewegung in der grieoh. Metrik s. 103 stimmt in das Feldgeschrei 

gegen die Bentley-Hermannische Lelire vom Auftakt nicht ein, spricht sich aber gegen den Ausdruck Ana- 
krusis aus, weil man musikalische Termini in metrischen Dingen nicht ohne Not anwenden soll.' Warum 
dieses Verbot؟ Die Lehre der alten,Metriker ist eben dadurch auf so viele Abwege gekommen, dass sie 
sich von der Musik trennte; und wir sollten ihnen folgen؟

Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abth.



- - VV ا — V L— إ

О. т ep. ö in 4 Strophen; p. XI ep. 3 in 4 str.; N. VII 6 u. 7 in 10 Str.

Ο.ΧΙΙΙ ep. 1. in ة Str.; о. IV ep 4 u. 7 in ,je 1 Str.

N. II 2 in ة Str.; I. VII 4 in 6 إ Str.; ebenso Bacchyl. XIX 11 in 2 str.

اىا.7..-~-

Es beginnen ferner durchweg mit einenr A؛tibacchius

О. IV 8 in 2 Str.; О. XIV لأ in 2 str.

p. VIII 3 in 10 Str.; P. II ep. 7 in 4 str.; p. X ep. 4 u. 5 in je 4 str.; p. XI 2 in 8 Str.;
N. IV 3 in 12 Str.

N. III 5 in 8 Str.

--ناننددأ',“'-

Bei dieser überwältigenden Zahl von Belegen hört eigentlicli das Schwanken auf; hier 
ist die beginnende Länge keine syll. anc. und kein Auftakt, sondern gehört mit zum ersten 
Fuss. wCnn vorsiclrtige Kritiker gleichwohl niclit fest einzustimmen wagen, so hat dieses 
seinen Grund wohl darin, dass an anderen stellen die erste Silbe nicht immer lang ist. 
Auch hier indes wird es darauf ankommen das Verhältnis der sicli entgegenstehenden Fälle 
in Zahlen kennen zu lernen und die Abweicliungen kritisch zu prüfen.

I. VIII 10, im Schlussvers; hier steht in 6 Str.' die geforderte Länge; nur in V. 10 steht 

γε Ταντάλου λίϋ·ον, was gewiss verderbt ist, wie auch Schroeder annimmt, wenn gleich eine 
evidente Verbesserung noch nicht gefunden ist.

P. X ep. 3 und N. IV 2. In dem erstereUGedicht stehen zwei Versen mit beginnender Länge 

zwei mit beginnender Kürze gegenüber; von den letzteren ist aber V. 1.7 mit Leichtigkeit 
schon von Moschopulos kori’igiert, wenn sicli auch Schroeder der Einsiclit des byzantinischen 
Grammatikers verschliesst; auch V. 69 ist von Triklinios korrigiert, aber nicht mit gleicher 
Evidenz. Zu beachten ist ausserdem, dass auch die beiden folgenden Verse, ep. 4 und ة١  mit 

L beginnen und dieses Mal ausnahmslos in allen 6 Strophen. In dem zweiten 
Gediclit K IV 2 sind in 12 Str. zwei Verse mit beginnender Kürze überliefert. V. 42 und 
90; in dem ersten εδωκε πότμος άναξ empfiehlt sich die Besserung ανδωκε statt ε'δω/.ε, in 
dem zweiten (5 σός άείοεται πάϊ sclilage icli für die offenbar korrupte Lesart jetzt vor ج٤٠«  
.οος τότε παΐ ة



خد — ى ٧ ! — vu[

0· IX- 2; hier hat unter 8 Strophen nur die eine, Str. γ\ die anstössige Kürze ϋ'ύγατρ' άπδ 
γάς Επειών; die Konjektur des Triblinios TCiv παιδ' statt ϋύγατρ' hat wenig Wahrscheinlich- 
heit, vielleicht diente die zwiespältige Natur des Vokals V zur Entschuldigung.

О. IV 9; eine syll. anc. im Anfang Wörde sicli ergeben, wenn man mit Scliroeder sich 

scheute, die homerische Nebenform Ονλνμπιονίκαν für die in den alten Hss. überlieferte 
Form ,Ολνμπιονίκαν lierzustellen.

u — vv I . ٧ - V I ا :

N. IV 8, Schlussvers; liier liaben 11 str., nachdem V. 88 das überlieferte ϋ-άληοε mit Siclier- 
heit entweder gebessert oder richtiger gemessen ist, die verlangte Länge; widerstrebend ist 
nur V. 64, den ich mit der von Schroeder in den Text aufgenommenen Konjektur και 
(TC codd.) δεινοτάτων nicht zu lieilen wage.

ثتن — ٧  V I ——V υ и : — ى ا٠ إ
N, VI, 7, Schlussvers; unter 6 Versen liletet blos einer, V. 51 χαμαί καταβάς Άχιλευς άφ' 
αρμάτων, im Anfang eine Kürze, die leicht mit der in meiner Ausgabe vorgeschlagenen 
Konjektur entfernt werden Irann.

Fragt man nun, wie die Silben des ersten Taktes mit den darauffolgenden Doppel- 
taliten in Einlilang gebraclit werden können, so liegt es nahe zu messen:

" —ن V u oder — — V V und— ب
Diese Messung würde ich aucli unbedingt billigen, wenn nicht die wenn auch äusserst 

selten zugelassene, so doch immer nicht ausgesclilossene Anfangskürze im Wege stünde. Für 
diese Verse schlage icli also, da die bezeichnete Form nur am Kopfe des Verses vorkomnit, 
die kopflose Messung Д ع — لأ  und ٨ ч —V V vor und habe niclits dagegen, wenn einer 
diese Messung, um die beiden so nah verwandten Formen nicht zu trennen, für alle Fälle 
in Anwendung bringt. Der Deutliclikeit wegen habe ich oben, uni keine der beiden Mög- 
iiclikeiten auszuscliliessen, die sechszeitigen Doppeltakte mit Vertikalstrichen, statt durch Ikteu 
angedeutet. Will mau aber auf die Iliten nicht verzicliten, so wird man entwedei' mit dem 
Setzen der Ikten erst bei dem zweiten Do.ppeltakt beginnen

oder im ersten Doppeltakt nur den Ilitus des zweiten einfachen Fusses, und zwar zum Aus­
druck der geringeren Stärke mit einem Punkt bezeichnen

- - υ υ V — υ I. ما

Den beiden sechszeitigen Anfangstakten — — vv und Д - - V stellen sich nocli zwei 
weitere Formell zur Seite, die icli doch kurz erwähnen muss. Es kann nämlich erstens den 
zwei Längen eine Anakrusis vorausgeschickt werden. Dann ergeben sich die beiden neuen 
Formen

επειδή τον νπερ κεφαλδ,ς (I. VIII 9)

φύονται δε καί νέοις εν άνδράσιν (о. IV ep. 8).

>



Zweitens findet sicfi nicht selten statt der ersten Länge eine Doppelkürze, wie

vv — V V __ V — und V u — لآ V — لآ — - — und VV — UV

το μεν ίΑργιλόχον μέλ.ος (D. IX 1, N. III ep. ة) 
Ααναον πόλιν άγλαο&ρόνων (N. Χ1٠ 
τή'ΐ των πάρος ώ μάκαιρα Θήβα (I. VII 1) 
στεφάνών اةأ£حة τε δεξιωτάταν d^addv(N. III 8).

Auch hier liegt es nahe den ersten Doppeltakt für einen Ionicus a maiore mit auf­
gelöster erster Länge zu erklären غثت — V V. Aber ein definitives Drteil üh؛r diese Mes؛ung 
wird man sich doch erst bilden dürfen, wenn man aucli die entspreclienden Beispiele anderer 
Dichter in Betracht gezogen hat, wovon später.

Mit der Besprechung der pindarisclien Formen liabe ich in der Hauptsache auch schon 
den Gebrauch der scenisclien Dichter umfasst. Denn diese bleiben wesentlich bei den schon 
von Pindar ausgebildeten Formen stehen; sie unterscheiden sich von dem pindarisclien Vor­
bild wesentlich nur dadui-ch — und das ist überhaupt bedeutsam für das ١' erhältnis fiel 
Dramatiker zu den Lyrikern — dass sie gewisse Formen öfter hintereinander wiederholen, 
und dass sie einzelne Formen mit Vorliebe und fast typisch an bestimmten stellen und in 
bestimmter Verbindung gebrauchen. Von diesen Gesichtspunkten aus bespreche icli gleichsam 
zur Ergänzung des Gesagten den Gebrauch der scenischen Dicliter.

Ehe eine Kunst verfällt,, pflegt sie noch eine Nachblute dadurch hervorzubringen, dass 
sie von den vielen Formen, die eine schöpferischere Vergangenlieit geschaffen, die schönsten 
auswälilt und in populäre, leicht fa-ssbare Verbindung mit einander bringt. Die populärste 
Verbindung ist aller die Wiederholung des gleiche.n Kolon niit einer leichten Variation am 
Schluss oder am Anfang und Schluss. Das ist die Form des von den attischen Dramatikern, 
besonders aber von dem volkstümlichsten derselben, von Aristophanes im Anschluss an Anakreon 
ausgebildeten σύστημα εξ <؟/ιοίων. Zu einem solclien System wurde nun auch das Tejesilleion 
— V V — V - zusammen mit seiner katalektischen Form - - V V - - gebraucht. Xis 
hübsches Beispiel setze ich das Cliorlied der in die Ekklesia zielienden Ϊrauen Eccl. 289—299 
her, indem iCh nach Weise der alten Metriker das Ende der einzelnen Perioden mit einer 
Paragraphos bezeichne:

ήπείλησε γαρ ' لة١؟عجةب 

μή πρφ πάνν τον κνέφονς 
στέργων σκοροδάλμη, — 
δώοειν το τριώβολον. — 

ε καί Αράκης,'٥'،'και Ν,،«'κ 

μηδέν παραχορδιεΐς 

λαβόντες ,έπειτα πλη- 
αν χειροτονώμεν — 

ταΐς ήμετέραις φίλαις.
— .δνομάζειν ،'٠,، γάρ χοήν

Λχωρωμεν είς εκκλησίαν, 
290 ο ϋεσμοϋέτης, δς αν 

ΐ'؛κη κεκονιμένος 
βλέπων υπότριμμα, أ-ا1آ  

άλλ\ ώ Χαριτιμίδη 
εποτ) κατεπείγων, —

295 σαντφ προσεχών δπως 
ών δει θ' άποδεΐξαι. — 
δπως δε χο ούμβολον 
έι καθεδοήμεθ', ؟لة 

ϋπανθ' οπόο١ Αν δοκ٢١ 

300 καίτοι τί λέγω; φίλους



Auch die Tragiker gehrauchen das von der Dichterin Telesilla benannte Metrum in 
öfterer Wiederholung, wie Soph. oc. 1044—9 =, wo nur an vorletzter stelle ein vollerer 
dimeter epitritus steht:

άνδρών τάχ' επιστροφα'ι 
μίξουοιν η προς Πυθίαις

εΐτ؛ν Sht, δαΐων 
τον . * β' '
ί) 'λ'.αμπάσιν άκτάΐς.

Statt der Länge im Anfang erlauben sich die Dramatiker und besonders Aristophanes 
öfter als 'Pindar eine Kürze zu setzen. Eine Kürze steht so bei Aristophanes ausser an den 
Stellen des oben ausgeschriebenen Liedes nocli Equ. 1114. 1119. 1120. 1І23. 1128, Pax 1336. 
1338. 1340. 1346. 1357, Av. 1737, Thesm. 981.1)

Sodann liaben besonders gern die Tragiker unser Kolon in der doppelten Form 
— - ب ن - ن  - ud — — V —V и — mit Glykoneen zu einer Periode oder Strop'he verbunden, 
entweder so dass sie die Strophe mit einem solchen Kolon einleiteten und abschlossen, wie 
Soph. OR. 1186—94 ٠=

ώς υμάς loa καί τΟ μη- 

τας ευδαιμονίας φέρει 
και δόξαντ' άποκλΎναι; — 
τον σον δαίμονα, τον οον, ω 
ουδ'εν μακαρίζω.

ιω γενεα.'ι βροτών, 
δεν ζώσας έναριϋμώ. — 
τίς γαρ, τίς άνήρ πλέον 
I/ τοσοντον δσον δοκεΐν 
τον οόν τοι παράδειγμ’ έχων, 
τ.λάμον οίδιπόδα, βροτών Ι_Λ./_ - ٧٠ νννυ/ζ ،<.!" СЛ/'u ؛؛г ٠ - '- -ر

.oder dass sie zwei solcher Kola hintereinander gebrauchten, wie Eur. Ion 461 f

Φοιβήιος ένθα - ا.»؟  

μεοαόμψαλος έ.τία.

να-ύταις ευαεις δνέμων 
όύσκλειαν δ' από σνγγόνον 

αν Ηδαίο.١ν έρίδων 
ουκ ελθοϋσά ποτ١ Ίλίου

oder endlich dass sie mit einem solclien Kolon als Proodikon eine Periode von der andern 
schieden, wie Eur. Hel. 1508 =

πέμποντες ήιόθεν πνοάς " 
βάλετε βαρβάρων λεχέων, — 
ποιναθεισ' έκτήοατο, γάν 
(Ροιβείονς επί πύργους. —

Ich habe zuerst den verschiedenen Gebrauch unseres offenbar beliebten und populären 
Kolons zusammengestellt, um mir nun erst ein Urteil über seine Messung zu erlauben. 
Hätten wir lauter Verse wie die der Hekuba 475 f.

ώμοι τεκέων έμών, 
ώμοι πατέρων χθονάς,

؛٥  würde ich olme Bedenken die von den alten Metrikern aufgestellte ionische Messung billigen ' ' ' g

— — и V - V — odei' L— —V ى л u - 1

1) Eine syll. anc. stebt aucli in Sopb. OR. 468. 868. 88Ö. 897, Eur. Heracl. 765, Iph. A. 581.



Aber die zahlreichen Fälle, wo die erste Silbe kurz oder zweifelhaft ist, besonders aber 
diejenigen, wo unser Kolon eine neue glykoneische Periode einleitet, in welchem Falle ؛ne 
leere Zeit zur Scheidung der Perioden taSt gefordert, jedenfalls sehr am Platze ist, machen 
mich doch' geneigter im Anfang des Kolon eine leere Zeit anzunehmen, das ganze Kolon 
also zu messen ٨٧ ،

Darnach gehörte also unser Kolon nicht zu den reinen Ionikern. Wie es mit den 
Versen der Telesilla stund, lässt sich nicht sagen, da wir kein ganzes Gedicht von ihr haben 
und das aussehohene Musterkolon uns keine Garantie giebt, dass die Dichterin nirgends im 
Anfang eine syll. anc, zugelassen liabe. Aber wie kamen die alten Theoretiker dazu, unser 
Kolon, auch Wenn die e'rste Silbe kurz war und dalier nicht den Iktus hatte, unter _die 
lolkCr einzureihen? Ich denke, das erklärt sich am einfachsten durch die Annahme, dass 
in unserem Kolon unter allen Umständen die drittletzte Silbe den Haupfciktus hatte und dass 
dann die Metriker, indem sie den beliebten πονς εξάσημος zugrunde legten, das Ganze nicht 
als eine Tripodie mit vorausgehendem Auftakt fassten, sondern als einen Dimeter, de؛؛en 
erstes MetruUi entweder vollständig war — — vv oder die Ergänzung durch eine leere Zeit 
im Anfang zuliess ٨ د — ب  . Mit unseren Noten lässt sich das niclit genau wiedergeben,
aber am nächsten der Wahrheit wird doch die Messung kommen -

\Vf.:vv\Lv،i؛

Das besprocliene Kolon bildet auch den Ausgang zu einem längeren Vers und zu dem 
beliebtesten unter den trochäisclien und ionischen Versen, zu einem Tetrameter, wofür das 
berühmteste Beispiel Soph. OK. 885—888 = 899—903

στο. fit de τις νπέροπτα χερα'ιν i) λόγψ πορεύεται,
Δίκας άφόβητος ούδ'ε δαιμόνων εδη σέβων, 
κακά νιν ελοιτο μοίρα δνοπότμον χάρη' χλιδας. 

άντ. ουκέιι τον αθικτον ειμι 7ας επ' ομφαλον οέβων
ου δ' ες , ναον ου δε το.ν Ολυμπίαν,
εΐ μη τάδε χειρόδεικτα πάσιν άρ/.ιόσει βροτοϊς.

Ich bekenne offen, dass diese Verse, deren symmetrischer Bau offenkundig ist, wenn 
ihn aucli neuerdings wieder Kossbach in der dritten Auflage der Griechischen Metrik s. 76؛ 
erkennt, mich am meisten in dei- oben vorgetragenen Messung des Telesilleion ~ ٥؛ s؛ärkt 
haben. Gleditsch, der in seinem Buche Dis Cautica der sophokleischen Tragödien s. 81 die 
Tetrameter mit uns anerkennt, aber gleichwohl bei der älteren Lehre von einem den loga- 
Cdischen Tripodien vorausgehenden Vortakt stehen bleibt, sielit sich zur nachstehenden Mes­

sung genötigt - - . .. - -

Aber damit sind gleich drei Abweichungen von dem einfachen Textbestand verbunden, 
die dreizeitige Messung der 7. Silbe, die Erhebung der Kürze an 8. stelle zu einer syll. anc" 
die Einfügung einer Pause mitten in den Vers. Das ist doch des Guten zu viel veilangt.



Da halten wir uns lieber an die Lebre der Alten und speeiell des Hephästion, der c. 15 
ausdrücklich lelirt, dass der Ionicus a maiore an erster Stelle aucli eine Kürze dulde (τής 
Ιωνικής καί βραχεΤαν την πρώτην δεχόμενης). Freilich in dieser Allgemeinheit kann dl* 
Satz nicht zu Reclit bestehen, und die Neueren thun nicht gut daran, wenn sie wie Jurenka, 
Die neuen Theorien der griech. Metrik s. 21 geradezu die Regel, aufstellen, der lonkus a 
maiore habe die Grundform X —vv und der Ionicus a minore die Grundform X V — - 

Der zweite Satz stützt sich für die klassische Zeit auf wenige verderbte stellen,،) und der 
erste muss auf den ersten Fuss eingeschränkt und mit der nur an dieser stelle zulässigen 
Entschuldigung eines kopflosen Versanfangs gerec.htfertigt werden.») Die Regel scheint ‘ab­
strahiert zu sein aus dem sapphischen Vers

--Ѵ. - V u — - V V - - и V - V - 4_>

ευμορφοτέρας Μναοιδίκα χας απάλας Γυρί,ννως. 
άσαροτέρας ονδαμά πω, ,'ραννα, σέϋ·εν τνχοΐσα. 

ob mit Recht, steht nicht fest. Ich wenigstens ziehe die choriambische Messung
z — u ى L— —: и V , V ى - u ٠/ - -

entschieden der ionischen vor * 2

­In OC. 21S τίνος εί σπέρματος ώ I ξεΐνε φώνει πατρόϋεν bat schon Triklinios durch die leichte Kor (ا
rektur ξένε alles in Ordnung gebracht, und auch in Phil. 118ة ω ξένοι μείνατε προς ϋτ,ων ziehe ich den 
Heilversuch von Gleditsch, der ώ vor μείνατε einsetzt, der von Wilamowitz, Isyllos p. 153 aufgestellten 
Theorie vor.

2) Icli habe also die Form X — V V nicht für den lonikus im Allgemeinen gelten gelassen, sondern 
auf d؛n ersten Fuss einer metrischen Reihe beschränkt uml aus den hier geltenden Specialbedingnngen 
zu erklären gesucht. Noch vor dem Druck dieses Bogens Icommt mir das neue von Schuhart Sitzh. d! 
pi■ Ak. 2؟. Fehl.. 1Ö02 publicierte Gedicht der Sappho zu Gesicht, das diese meine Behauptung umzu- 
stossen scheint. Hier entsprechen sich nämlich im Anfairg der Strophe die Verse

νυν δε Λνδαισιν ενπρέπετσ,ί γνναι 
πάντα περρέχοισ' αοτρα, φάος δ١ επί 
ά ί ؟١  εέρσα κάλα κέχνται τεϋαλ

so dass, wenn man die Silben 5—8 des eilfsilbigen Verses als mittleren Doppelfuss gelten lässt, sich für 
denselben das Schema X - V V ergiebt. Aber so muss und so darf man dSI Vers nicht messe’n. da die 
٥· Silbe nur dann kurz ist, 'wenn an 4. Stelle eine Länge steht. Es ergeben sich daher für den Vers die 
zwei sich entsprechenden Schemata

— V L— —L V ٠- ى  /, u - 

- U - V ن —-V V ى —

Das ist eine neue, bisher gänzlich unbekannte Art dei' Responsion. Aber das Gedichtchen hat 
auch nocli die Responsion des regelrechten und polyschematistisehen Glykoneus 

οχει, ■θάλασσαν επ' άλμύραν — ى —V и— ٧_

κεσσιν ώς ποτ άελίω V — V —V V —
 die man bisher kein Beispiel aus Sappho kannte. Gerade für die Vielgestaltigkeit respondierender '؛؛1
Verse scheint uns jeder '1'ag Neues zu bringen, damit aber auch neue Einblicke in die rhythmische Gel­
tung dei- Silben zu gewähren. Aus unserem Fall ersehen wir, dass in der That die viel. Silben dea 
Ionicus den genauen Wert von ' —■لا V hatten: wir können dann weitei- vermuten, dass Uber den drei­
zeitigen Längen zwei Gesangsnoten stunden; denn so ist am ehesten die Stellvertretung νο'η ، dui.ch 
rV zu erklären.



da der hrachykatalektische Versausgang ungleicli beliebter war als اوة' akatalektis؛b؛, 
worüber Näbeles im folgenden Kapitel. Aber wenn auch Sappho jenen Vers nicht .ioniscli 
mass, so muss doch für Sophokles der Satz angenommen werden, dass naclr seiner Anschauung 
in einem ionischen Vers der erste Fuss statt durch — — vv aucli durch ي — V V aus٥e 
drückt werden konnte.

Wir wenden uns nun zu der zweiten Form des sog. ionischen Dimeter vv - V V - V _. 

Wie nämlich in glykoneischen Strophen neben dem ersten Glykoneus und Pherekrateus auch 
die Kola — —V ٧__ν_ lind — —V V -- - Vorkommen, so finden sich in denselben glyko- 
neischen Strophen aucli die Kola VV — V ى - V - und VV - V V - - un؛ zwar zumeist, 
was no'ch mehr zur Vergleichung der beiden Verse anleitet, an denselben Stellen, ؛m An­
fang und am Ende von Perioden. Besonders belehrend ist nach dieser Richtung die Stroplie 
Eur. Heracl. 748—58 =

vv—V ى ا—- A

о. και παννύγμος σελά- 
να καί λαμπρόταται θεοΰ 

φαεσίμβροτοι αυγαί, 
αγγελίαν μοι ενέ)’κατ', 
Ιακ'/νήοαΐε δ١ ουρανφ 
καί παρά ‘θρόνον αργεταν 

γλανκάς τ' εν Ά'θάνας. 
μέλλω τας πατριώτιδος 
γάς, μέλλω καί ϋπερ δόμοον 

'ικέτης Αποδεχθείς, 
κίνδυνον πολιω τεμεΐν σιδάρφ.

Kolon νν—ν V — — findet sich in glykoneischen Strophen Heracl. 373, 
Ale. 253, und in ähnlicher Weise liommt statt des gewöhnlichen Glykoneion

vv ' V V . .1■ V —

Dasselbe 
Or. 838. 1004, 
die Form vor

Ικετεύσατε 0' ώ 'κόραι 
τδ πα?Μΐόν Έρεχ&έως (Ιοη 468 f.)

ebenso E. Suppl. 778, E. El. 699, Bacch. 421,1) Hec. 635, Iph. A. 582, Aristoph. Thesm. 1020, 

вѲі dieser Gleicliheit der Verwendung liegt der Gedanlre nahe, auch diese beiden Kola 

auf das Schema eines ionischen Dimeters zurückzuführen und in den beiden ersten Kürzen 
die Auflösung der ei'sten Länge eines Ionicus a maiore zu erblicken

ب ا V ا V V — غين  und — _ν٧|ν_— Λ|

Molieh dass wirklich so die Musiker des 5. Jahrh. lehrten und die Dichter glaubten, 
doch muss Ch bemerken dass 'ein siclierer Beweis dafür nicht erbracht ist, da .sich keine 
Stelle findet, wo die Kola تد — V * - — und VV - VV - - einander in Strophe und Anti­
strophe entsprechen. 1

1) So ln der Antistr. loa <5’ k τε τον δλβιον. Das in der Strophe 406 überlieferte Πάρον ٥’ αν 
εκατόοτομοι, was sachlich unmöglich ist, muss dann mit Meineke und Nauck korrigiert werden in γβόνα ٠’.



Ist aber wirklich in glykoneischen Strophen das Kolon — ن eine stell­
Vertretung des ionischen Dimeter - - V V V betrachtet worden, so ist dasselbe selbst- 
verfndlich auch der Fall wenn das .Kolon sich in anderer Umgebung findet wie in 
E. El. 167, Ale. 908—10, Here. 640—2, Androm. 1034, Dies. 362, Aristo^h. Av. 453. 458.

Dem Kolon V٧__vv___v --­

Eingang zur Seite, nämlich
stel-len sich dann weiter mehrere Verse mit gleichem

βροδοπάχεες αγναι Χάριτες, δεντε Διός κόρα، (Sapph. 67) 
ύπδ παντι λίίλω σκόρπιός, ώ ,ταΐρ\ υποδύεται (Scol. 17)

φανερά γάρ επ' αύτφ πτερόεοσ' ή/ι&ε κόρα (OB. 509)
и V — и V ■ υ — υ '

έπιδέμτιος ώς πέοοιμ' ες ε-υνάν OAec. V2.T) 
κορνφας Δ ιός ώ μάκαιρα Νίκα (Ιοη 457) 
τον εινάλιον οίκον οΐκετενοις (Ale- 437) 
πολύ راج πολύ ر,ج γυναΐκ' άρίσταν (Ale. 442)

υ V — и V —Lv V — υ / -

σοφίαν έδιδάξατο και δυαανλων (Ant. 367).

A٧ch hier ؛ann man den bezeichneten Versen mit beginnender Doppelkttrze andere 
mit beginnender Länge zur Seite setzen wie

—— — V u ——V u - V '

χαίρονσά μοι εΐν Άίδα δόμοισιν (Ale. 436) 
μη μοί ποτέ OOV κακω φατείης (ν٦ι ٠ ؟<للآ —

Aber wenn selbst а٠11е diese Verse die Dichter, durch falsche Lelire verleitet, ionisch 
massen. so war doch nie der erste Doppelfuss ein echter Ioniker. Denn dann mfisste -----­
die erst٩ Kurze mit dem Ilitus versehen, was man doch nicht so leicht billigen wird. Wir 
haben eb؛n nur eine Ausnahmsform des ersten Fusses, nicht eine allgemeine Regel für den 
Bau der Ioniker.

3· Basis Hermanniana. Es ist Regel in der alten wie neuen Theorie, dass der 
Iktus der ersten in der Ilehung stehenden Silbe an Stärke über die anderen hervorrast. In 
Balge dessen vertritt nach der Dehre der Alten von zwei zu einem Doppelfuss vereinten 
^rochäen ؟der lamben der erste Fuss die Stelle der ϋ·έσις, der zweite die der an σις і_ V 1 V . 
hinter den Neueren haben mehrere dieses Verhältnis dadurch ausgedrückt, dass sie den ersten 
Iktus mit zwei Accenten bezeichneten. Das ist des Guten zu viel; so starli wird nicht der 
«ine Iktus vor dem anderen hervorgetreten sein; aber wir können' doch immer sagen, dass 
der eiste Iktus in der Regel eine überragende Stellung einnahm. Aber nur in der Regel; 
? gab Ausnalimen und Abschwächungen beim Recitieren und im Gesang. Der Voitrag 
der homerischen Rliapsoden wäre eintönig und langweilig geworden, wenn sie immer die 
erste Silbe des Verses mit einem Bombenknall losgeschossen hatten. Der Dicliter selbst 
verbat sich dieses, indem er im ersten Fuss aucli unbetonte Worte setzte und ausser Daktylen 
AI d. r. Ol. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abtb. 35



und Spondeen hie und da auch irrationale Fasse, Trochäen, Trihrachen und Iamben, zu­

" ١( ٠  Αίαν Ίδομενεν τε, κακοΤς επε'ι ούδε εοικε (ψ 493)

οννεχές, δφρα κε ϋ'άοοον &?ίίπ?ιοα τείχεα ϋείη (126) 
επειδή vfjag τε και сЕ)і?ь7]ояоѵтоѵ ΐκοντο (ψ 2).

Noch mehr mochte die Melodik in der lyrischen Poesie ein Anschwellen des Accentes 
und damit ein Herabdrücken des Iktus des ersten Fasses empfehlen- Die äolischen 
DChtSr, Sappho und Alkäus, haben auf solche Wei6؛ eine eigene Form von للآم:« 
gZj ungebildet, die im ersten Fuss ein unbetontes δισσΰλλαβον αδιάφορον ؛atten und demnach bald mit. einem Trochäus hald einem lambus ul bald selbst einCm Pyrrhichiua

ε'ρος δ' αυτέ μ' (5 λνσιμέλης δονεί 
γλνκνπικρον ά,αάχανον δρπετον. 

εμέϋεν μεν άπ})χϋετο. ’ق ,!Ατϋί σολ

oneen,؛Gly ١١٣؛eise dem Daktylus de In der uns erhaltenen Poesie gehen in ähnlicher 
einTambus ؛llaben und verwandter Kola bald eiir Trochäus, bald ein Spondeus bal؛Hendekas 

)nicht Hyrihichius) voraus, und indem nun Gottfr. Hermann diese Art logaödischer Rola 
s dieser Verse eine Art Yortakt؛؛i; F؛؛rs؛؛ ؛fand er in de ؛,ammenstellt؛Aen Αιολικά ϊπη zu 

us fest؛؛yth؛)praeludium),1) so dass erst mit dem zweiten Fuss oder dem Daktylus der K 
r-؛lit,؛؛t des äolischen D؛ein erdacbt, sie hatte gewiss auch für die Ze؛ emsetze. DiC Lehre ist 
 paares Geltung; aber ,für die Dichtungen Pindars und der Dramatiker, überhaupt für di؛

lässt ٣rde١ Zeit, in der die dipodische Messung auch auf die äolischen Verse ausgedehnt 
ei;:; ؛“ س؛غ::ل amen der؟ m؛؛ sie sicn nicht aufrecht erhalten. Abgesehen v;n 

den; Dinzelfuss (pes( :: ج:ج:ئع ;fe ؛!؛)pas) lfuss؛١en Dopp؛ ؛atte un؛ andere Bedeutung 
 bedeutete; zeigt auch unzweifelhaft der parallele Gebrauch des Glykoneus und der trochais؛ ؛؛؛

 Tetrapodie, ن --- die Gleichstellung des reinen Glylioneus mit dem nolvschematischen, endlich؛
es Glykoueus nicht؛ uss؛ die Anwendung der Glykoneen in dass der erste

ausserhalb des Rhythmus stund und dass mit Recht جلئ?تإ;لأ٠ل| ،:1ع ٠ثع٠ :ا،6لآ :س٠ئ:س:
dCn Glykoneus als katalektischen Dimetei- und den Hendekasyllabus als brachykatalektischen
Trimeter bezeichneten- Es mag in 

Οξον φίλον, ω φίλων χε^ων έκβεβιασμένον ه 

der Ilitus des ersten Fusses niclit so stark wie sonst vor dem des zweiten hervorgetreten sein, 
des Rhythmus, war kein Vortakt, sondern erster ؛hal؛؛؛uss stand fecht ans؟ aber der erste 

 Fass einer vierfüssigen Reihe. Darüber k؛n؛ he؛tzu١age ein Zweifel nicht mehr ئ:جلأ:لأ;:؟
zu früh ;erstorben; Kenner der ؛e؛؟er l؟ ؛Ton, nfet de ؛begreife den energische ؛؛؛ und 

usik und Litteratur, Erw. Rohde, jeden Gedanken an eine Berechtigung der Hermannischen؛؛

1) Ueber Verse der Art 8. Hartei H.m. ünt. Ш 70 ... Schulze Quaest ep. 411 ff" Solmsen Unters, 

g 2) Hermann, Elem- doCtr. metr. p. 69: iure videmur existimare hoc quasi praeludium quoddam et 

teutamentum numeri deinceps seeuturi.



Basis zurückwies. Dass dem beginnenden Trochäus in der Strophe oft, nicht bei Pindar, 
aber bei den Dramatikern, ein Iambus in der Antistrophe entspricht, muss ais fortschreitende 
Freiheit in der Behandlung dieses beliebten Kolon hingenommen werden, darf aber niclit 
den Ausgangspunkt einer aus vielen anderen Gründen unmöglichen Lehre bilden. Fraglich 
ist es nur, wie man den Anfang des Kolon zu messen und zu accentuieren liabe, wenn statt 
des irrationalen Trochäus ein Iambus steht. Bei Pindar, der sich noch niclit die Freiheit 
nahm diesen Iambus mit einenr Trochäus respondieren zu lassen,؛) halte ich es auch heute 
nocli für das Richtige, als ersten Volltakt einen lotlicus a maiore anzunehmen und dem­
selben einen Auftakt vorauszuschicken, also den Vei’s о. I 1

(IQLOTOV μεν νδωρ ό δε χρυσός αΐϋ'όμενον πυρ
so zu messen

Bei den Dramatikern aber, die jenen Iambus mit einem Trochäus respondieren liessen, 
will ich gegen die heutzutage beliebte Accentuierung der beginnenden Kürze des Iambus 

keine Einwendung erheben. Sie lässt sicli freilich aus der antilien Theorie und der sonst 

von den Diclitern geübten Praxis nicht erklären, aber sie liat das Gute, dass durcli sie in 
alle Glykoneen eine gleichmassige Betonung kommt. Und da für sie wenigstens aus der 
modernen Musik Analogien beigebracht werden, so scliliesse ich micli dem Urteil der besser 
Unterrichteten*) an, glaube aber niit der Betonung i : —V и i ى - am meisten die 
αγωγή des alten Rhytlimus zu treffen.

4· Beginnender Dispondeus. Der Annahme eines Vortaktes haben wir bei den 
Versen, die mit der sogen. Herniannischen Basis beginnen, entsagt, aber etwas ähnliclies 
findet sich doch in der griechischen Poesie. Ich finde das Aehnliclie zunächst in den Versen, 
die mit zwei Längen, welche den Umfang einer Dipodie oder einer Basis im antiken Sinne 
liaben, beginnen. Solche Verse gibt es zw^ifellos؟ eines der sichersten Beispiele ist Pind. p. I 3

πεί&ονται δ' άοίδο'ι σάμασιν.

Die ganze Ode ist in Daktylo-Epitriten gedichtet, und da wüi'de unser Vers ganz aus 
dem Gefüge herausfallen, wenn man in ilim niclit den beginnenden zwei Längen auf die 
bezeichnete Weise den. Wert eines Epitrit gäbe. Gleditscli bat in seinem Buch Cantica 1 2

1) Die Freibeit findet sieb aber schon bei Bacchyl. XIX 15 u. 33.
2) Zu beachten ist, dass sich die ianibische Form der sogen. 'Basis häufig nach einem akatalefcti- 

sehen Vers 'findet, wie Hel. 516
a χρήαασ١ εφάνη V τνράννοις 
δόμους, ώς Μενέλαος ου

Hec. 640
κοινόν (5١ εξ Ιδίας άνοιας 
κακόν ًا )ه  Σιμουντίδι γα.

Das hat vielleicht seinen Grund darin, dass man sich لا - als eine Verkürzung' von يي = dachte, 
so dass davor eher eine akatalektische Dipodie — ى— ت  stehen konnte, indem die fehlende Kürze im 
Anfang des zweiten Kolon den Uebersshuss von Zeit, den der akatalektische Schluss des ersten Kolon 
verlangte, ausglich.



der soph. Trag, sehr oft von dieser Messung auch bei Glykoneen Gebrauch gemacht, wenn 
dieselben im ersten Fuss in Strophe und Antistrophe einen Spondeus haben. Ich wage nicht 
so weit zu gehen, da doch der Gebraucli des Spondeus statt des irrationalen Trochäus, auch 
wenn er in Strophe und Anti Strophe vorkommt, gleichwohl auf Zufall beruhen kann. Aber 
manchmal doch machen die umgebenden Verhältnisse die Annalrme einer disnondeischen 
Basis selrr wahrscheinlich, wie in Aesch. Pers. 855 =

πανταρκής ακάκας ϋμαχος βασιλεύς

und ebenda V. 863 =, 866 =, 879 =, 884 =, da die reinen Daktylen der daktylischen 
Verse jenes Liedes offenbar dipodisch zu messen sind, zu dieser Messung aber einzig die 
Einleitung durclr einen Doppelspondeus stimmt; ferner Eur. Ale. 89 =

ον μάν ονδέ τις άμφιπόλων lLu—Lvw.— νν —

στατίζεται άμφ'ι πύλας. X : V V __ V υ —

εΐ γαρ μειακύμιος ατας — : V " — v 'J —

wo auf ähnliche Weise drei daktylische Tripodien durch einen solchen schweren Spondeus 
eingeführt werden, womit man den gleichen Gebrauch des einleitenden Dispondeus vor vier 
logaödischen Eolen in Pind. I. ѴІ.1 5 vergleiche. Unbedenklich sodann wird man eine solche 
Basis annehmen dürfen in trochäischen Strophen, wenn den trochäischen Dipodien ein 
Spondeus vorausgellt, wie Iph. A. 253—5

Bouoiv Οπλισμό, πόντιας 
πεντήκοντα νηας εϊδόμαν 
σ١ιμε'ιοισιν ξστολισμένας

Cycl. 614 и. 620
ηδη δαλος ήν&ρακοομένος
κάγώ τον φιλο/νίσσόφορον Βρόμιον.

5. Beginnender Iambus. Viel schwerer zu erklären sind die Fälle, wo einer 
trochäischen oder logaödischen Reihe ein Iambus vorhergeht. Hier gilt es, zuerst die Tliat- 
Sache festzunageln; icli werde daher zuerst die betreffenden Beispiele geben, dabei aber zu­
gleich auch den vorausgehenden Vers mit anführen, da nur so ersehen werden liann, ob 
der Iambus ausser dem Takt steht:

Choejih. 362 ==, am Scliluss 
μόριμον λάχος περαίνων 
χεροΐν πεισιβρόπρ τε βάκτρψ 

Clioeph. 469 f. ==
αίματόεοσα πλαγά.
،’ώ δύοτον' αφερτα κήδη, 
leb δυσκατάπαυστον άλγος

Eum. 156 =
εμο'ι ،5’ δνειδος εξ δνειράτων μολον 
ε'τυψεν δίκαν διφρηλάτου



Pers. 575 =, am Schluss 
τείνε δε δυσβάνκτον 
βοΰτιν τ,άλαιναν αυδάν 

Sept. 745 = 
αιώνα δ' ες τρίτον μένει"

,Απόλλωνος εντε Λάιος 

A. Suppl. 97 ==, am Schluss 
αφ١ υριόργων ώανώλεις βροτους, 
βίαν δ١ οΐιιν١ Εξοπλίζει.

Eur. Suppl. 804, am Schluss 
προσηγόρημ,α ματέρων 
προσαυδώ σε τον ·ϋανόντα 

Eur. Suppl. 924, am Schluss!) 
γηροβοοκδν ουκ έχω 
τεκοΐσ"' 6, τάλαινα παΐδα.

Med. 137 ==, zum Schluss 
ούδε οννήδομαι, ώ γνναι, αλγεσι δίόματος
Επεί ΙΟΙ, φίλον κέκρ.αι 

Andrem. 1017 =ا am Schluss nach akat. Vers 
ταλα،ν٠ί μεϋεΐτε 2’ροί'αν V ~ ---- и __ V >

Here. 386 =, zu Anfang einer neuen Periode 
περών δ' άργνρορρύταν ٠Έβρον - ٠ ... ٠٠

ferner Choeph. 383, Trach. 210, Or. 1012, Iph. A. 1531, Iph. T. 394, sodann Pind. о. I 2.
P. II fP· 8 (Anapäst statt Iambus wie Hipp. 740), N. VI 5, Bacchyl. XIX 15.

Wie hat man sich nun diese auffallende Form des Rhythmus zu erklären? Da man 
sich nur schwer zur Annahme eines ausserhalb des Rhythmus stehenden Elementes ent- 
scliliessen wird, so möchte man fast hier zu dem verrufenen Antispast seine Zuflucht nehmen, 
um den man docli an einigen Stellen wie Troad. 560 ff. '

λόχου δ' Εξέβαιν' ’Άρης, κόρας έργα Παλλάδος ·
σφαγαΐ δ' άμφιβώμιοι φρυγών, εν <5έ δεμνίοις
καρώτομος Ερημία 

und Aristoph. Thesm. 1095
φίλαι παρθένοι, φίλαι

nicht herumkommt. Aber wenn auch der Vergleich mit jenen scheinbaren Antispasten zu­
treffend ist, so unterscheiden siclr docli unsere Verse von jenen dadurch, dass in ihnen mit 

) Wdamowitz, comment. metr. I 12 entgeht dem Vers durch andere Verstellung, wobei er aher 
eine anstössige trip, catal. μόχθον άθλιας in die stelle bringt. Aehnlicben Anstoss eiregt die ebenda 
p· 20 angenommene Tripodie Tro. 1295 λέλαμπεν "Ίλιον, wofür ich unbedenklich den tadellosen Dochmius 
λέλαμπ' Ίλιος setze.



II :pifjr؛

264
der 3., nicht 2. Silbe die dipodiscli gemessene Reibe beginnt, wenn man niclit eine akata- 
lektische Schl ussfigur , , :

annimmt. Einei- solclien Messung würde ich aber, namentlicli mit Rücksicht auf ؛ie Verse
die Annahme eines vorangehenden Docbmius von der Betonung 

- odei- die Messung mit beginnender leerer Zeit Λ V — : u . e؟tschieden
vorziehen. Diese Betonung passt nämlich gut zum Ausdruck des Umbiegens zum Sc؛luss, aber 
zuzugeben ist dann, dass lieser Zweck besser, im Einklang I^it der dipodischen Gliederung, 
erreicht wurde durch die andere, dem Euripides geläufigere Form " ب u : : V ؛

6. Einleitung durch einen Dalitylus. Eine beliebte Art musikal؛scher ٩۶mpos؛؛ion 
war es bei den Griechen wie bei anderen Völkern, einen Gesang durch ein kleines Prael۶dium 
(προωδικο’ΐ;) einzuleiten. Dasselbe musste zwar an d^n ۶rundton un؛ Rhythmus der Haupt; 
Besonders in ; ؟ج;ت:غ:ا؛;ة anklingen, hatte aber doch die selbständigere ;ثئ8
 choriambischen und ionischen Strophen waren solche ,Proodika beliebt, die Proodika ذن
bheben, auch wenn sie, wie niclit selten, mit dem Hauptteil durch Synaphie verbunden ٢aren. 
Beispiele mögen das erläutern. In der Parodos des Prometheus V. 128 ff. gellt, ahnlic؛ wie 
Proni. 397 u. Sept. 720, den fortlaufenden Ionilrern ‘das Proodikon ي — — μηδέν φοβηϋ'ης

;,,haus. In Prom. 149. 397, Sept. 720, E. El. 480 ist dasselbe nicht dui'ch Wortschluss von 
-dem folgenden Vers geschieden:

rgo، γάρ οϊακονόμοι κρατοϋσ' ٠Ολυμπον. 
οτένω OS τας ονλο,αένας τνχας .ΓΙρομη&εϋ. 
πέφρι,κα τάν ώλεοίοι,κον θεόν ob θεοις δμοίαν. 
άλδς ποτανοίοι πεδίλοισι φυάν Γοργόνος Ι'σχειν.

Ein ähnliches ebe؛؛؛ls auch ؛;rc؛ s„;na^h ؛ علأس:لآتاذل;0ق  у1.;:،:،]،.11 لآهت؛قأ0™ .ق :
- и _;:ل wie Bacch. 113, Ran. 326, Ai. 1199 (nach dem Muster von Alkäus fr. 42—50): 

μα'ΐ'ίοις άμψΐ δε νάρϋηκας νβριστάς. 
ελ^'ε τόνδ' ق'اة λειμώνα χορεύσων. 
πριν μεν εννυχ'ιν δείματος ην μοι προβολά.

Dasselbe lässt sich zwar dui'cli die Messung

mit dem Folgenden unte; einen ?akt bringen h؛t aber doch immer mehr die؛Geltoog- ل:;ة 
Einleitung. Mit den Ionilrern nahe verwandt sind die Bacchien, auch die;e habe؛ ein solclies 
Vorspiel, das eng mit den folgenden reinen Bacchien verknüpft ist in OR. 649 ٠ 

πιϋ·οϋ ΰελήοας φρονήσας τ' αναξ λίοοομαι.
Vor Choriamben und den verwandten Glykoneen geht, öfter eine logaOdische Tripodie 

als solclies Proodikon voraus, wie Phil. 177
,παλάμαι θεών دج
ω δήοτανα γένη βροΐών, 
οΐς μη !.ιέτρι,οζ αΙών.

ω φίλος, είθε μοι
σα χέρι και οω δορ'ι πράξας τάδ' ες οίκον ελίϊοις.

Rhes. 367



Waren sebon diese Proodika manchmal mit dem folgenden Haupters durch Synaphie 
verknöpft, so erscheint nun vollends ein einleitender Daktylus vor Ionikern als Teil des 
Verses in Fallen wie Pers. 648 = (ähnlich 633 ==)

ψ] φίλος άνήρ, φίλος οχίλος ' φίλαβ γάρ κέκενϋεν ηϋη

Ικετεύω. μετρ!αζ؟1'&'-؛ا؟١ ١ μη προς αραιού Αιος
)1 / V V — . „ V V - ٠—— V V —

Phil. 1181

Nub. 95ة
νυν γάρ άπας ενϋτϊδε κίνδυνος άνεΐται σοφίαςا)

Thesm. 109 in einem ionischen Lied

Φοίβον δς Ιδρύοατο ).ώρας

Auf Grund dieser Verse und des rhythmischen Zusammenhangs der Kola oc. 129 f. 
ας τρέμομεν λ.έγειν I γ.α'ι παραμει,βόμεσϋ·' αδέρκτοος

wage ich denn auch die Anfangsverse

ε'στιν εν ονρανφ βεβακώς (Heracl. 910 ==)
(Ъ γβονία βροτοΐσι Φάμα (S. El. 1066 ==) 
αρά ποτ' αϋϋις ق παλαιά (Rhes. 360 ==)

so zu messen, dass der beginnende Daktylus ein Vorspiel zu der mit dem. erstetr Trochäus 
anfangenden dipodischen Reihe ist:

Wahrscheinlich ging die Neigung, einen Dalitylus, einen reinen oder anakrusischen, 
einer ionischen oder logaödischen Reihe vorauszuschicken, noch viel weiter und darf man auch 
in Versen wie

δεινά μεν ovv δεινά ταράσσει σοφός οϊωνο’&έτας (OR. 843)
Κροτίδα βασίληος γένος Αϊ'αν τον αριστον πεϋ·' Άχύ,λέα (Ale. 63) 

die ersten 3 oder ة Silben als Präludium absondern in folgender Weise:

V V / V

u :—::
Damit entfernen wir uns allerdings von dem oben s. 24ج aufgestellten Versuch, in dem 

zweiten Vers die ersten zwei Kürzen als Auflösung der ersten Länge eines Ionicus a maiore * 2

!) Gleditscb, Cant. 179 Blisst den Vers choriambisch; aber dagegen spricht hier deutlich der durch­
gängige Mangel einer Cäsur nacli den angeblichen Choriamben. Auch zum Ethos des Verses passt besser 
die ionische Messung.

2) Wilamowitz, Isyll. 13Ö zieht gegen Ueberlieferung und Interpunktion den Anfang des Verses 
zu dem vorausgehenden. Uehrigens kann der Vers auch einfach choriambisch gemessen werden.



au fassen. Aber die Entfernung ist nicbt sehr gross, und ich habe dort schon die Möglich­
keit einer anderen Analyse angedeutet. Die Entscheidung mögen die Musiker geben, deren 
geübtem Gehör ich in solchen subtilen Fragen mehr vertraue als den Zalrlen der Statistiker 
oder dem Maclitgebot der Grammatiker. Ihrem Erteil möchte ich auclr die Frage anheim­
stellen, ob wir in daktylischen Versen mit einleitendem Diiambus wie

οπως ٥Αχαιών δίίάρονον κράτος ‘Ελλάδος ηβας (Ag. 109 ==) 
und Ag. 116 =, OR. 1,75 =, 0R. 186 =, Ran. 1264, 1270, 1285 zu messen haben

V / u ■ —L u u - V V ا ما  V - -

oder unter Beachtung der regelmässigen Cäsur nach der fünften Silbe
V - ما / - ما ما ا ما ما ٠ — V ما '· ——

In letzterem Falle würden wir auch hier einen Vorschlag haben ähnlich dem oben 
betrachteten OR. 649. Einem Kolon u_vJ-_ brauchen wir aber um so weniger aus 
dem Wege zu gehen, als wir demselben auch sonst häufig begegnen, wie in dem Proodikon 
u_٧:_ ionischer Reihen, und wahrscheinlich auch in den Versen 

εγώ 0 اق τλάμων ا παλαιός άψ' ον χρόνος 
'Ιδαδι μίμνων ا χειμώνι πόα τε μηνών (Ai. 600 f. ==) 
η που παλαια ا μεν σύντροφος άμέρα, 
λενκά δε γήρμ ا μάτηρ νι,ν οταν νοσοϋντα (Ai. 622 f. ==)ل) 
ου ة’ εκ μεν οϊκων I πατρίων επλευοας (Med. 431 ==) 

für welche Verse alle die stehende Cäsur nach der fünften Silbe charakteristisch ist. Wie 
beliebt aber und volkstümlich bis iir die römische Zeit das Kolon " — V -І — mit dem Iktus 
auf dem zweiten Iambus war, kann man daraus entnelimen, dass die römischen Metriker 
Juba, Cäsius Bassus und Terentianus (s. Metrik* § 90) den iambischen Trimeter so perliu- 
tierten, dass das erste Kolon vor der Cäsura penthemimeres die Form ~ — V JL u erhielt. 
Denn dass regelmässig und schon bei den Grieclien in der iambischen Syzygie und demnach 
auch in der trochäischen der zweite Fuss vor dem ersten den stärkeren Ilitus liatte, ist 
gewiss falsch, wie ich an dem a. 0. erwiesen habe; fragt man aber nach dem Grund der 
bestinrmt bezeugten Perkussion der römischen Metriker

so wird man zunächst auf die in der lateinisChen Sprache besonders hervortretende Neigung 

den Trochäus oder Spondeus vor der Cäsur zu betonen hinweisen müssen, diese Neigung aber 
durch die Beliebtheit des alten Kolon ي — تى _ und der verwandten Kola и V __ V ; „ 

und ب __ ٠ ٠ ن  — noch erklärlicher machen dürfen. Die gleiche Perkussion des zweiten 
Teiles des Senars war dann nur eine Konsequenz, allerdings eine reiti doktrinäre, der im 
Anfang befolgten Betonung. 1

1) Wilamowitz, Meianges Weil p. 460 misst die Verse und die ganze Strophe Ai. 624—634 ionisch, 
was ungefähr auf das Gleiche hinauskommt, aher die syll. anc. im Anfang, die, wenn auch selten, doch 
nicht ganz vermieden ist, unerklärt lässt.



Akatalektische SchlnssTerse.

1. Zum Wesen des Verses und der über die Grösse eines Verses (von höchstens 
32 Zeiten) hinausgellenden Periode gehört es, dass sie einen Abschluss haben. Dieser Ah- 
Schluss kann ein doppelter sein: ei' kann in der Wahl dei’ zum Satzschluss geeigneten 
Rhythmen beruhen, oder er kann sicli auf die zur Erholung der Stimme erforderliche und 
somit die Verse von einander scheidende Rullezeit (Pause) beziehen. Den ersten wollen wir 
den Rhythmusschluss, den zweiten den Zeitschluss nennen. Der Rhythmusschluss liat 
Geltung für die Poesie wie für die Prosa; er ist nur in der Poesie infolge des dem Verse 
zugrund liegenden Metrums bestimmter fixiert. Im allgemeinen sind die hauptsächlichsten 
Rhythmusschlüsse der griechischen Rede:

— V u _ ___ wie im daktylischen Hexameter und dem anapästischen Parömiakus,
,-wie im iambischen Septenai ت — ،، —
“ — — » — und — V — — : wie im Dochmius und in Skazonten,

— UV — wie im Pentameter,
,wie im iambischen Senar und trochäischen Septenar _لا-
— UVV— wie in Dithyramben und Päanen,؛)

wobei es aber noch einen grossen, die Silbenfolge fast noch überragenden Dnterscliied macht, 
wie die Wörter auf jene Silbenkomplexe sich verteilen, ob z. B. am Scliluss ein ein- oder 
mehrsilbiges Wort steht und ob und an welcher Stelle ein Worteinschnitt (Cäsur) die 
Schlussfigur durchschneidet.

Von den Zeitschlüssen sind am wichtigsten die emmetrischen d. i. diejenigen, bei denen 
der Umfang der Pause genau normiert und in das rhythmische Gefüge der Strophe mit 
festen Werten von 1 oder 2 oder mehreren Zeiten eingerechnet ist. Solche einmetrische 
Schlüsse sind allen Marschgesängen, insbesondere denen eines Schwarmes oder Chores eigen, 
weil ohne sie die Bewegung des Cliors leicht in Unordnung käme. Aber es gibt auch 
Verse, bei denen die Pause am Schluss nicht mitgemessen ist, die folgende Zelle viel­
mehr so fortgeht, als oh keine Pause dazwischen läge. Das ist z. B. bei den iambischen 
Trimetern des Dialoges der Fall; denn wenn ich im Eingang des OR. lese

ώ τέκνα, Κάδμου τον πάλαι νέα τροφή, 
τίνας ποϋ·' έδρας τάσδε μοι ϋοάζετε;

١) Wir streife, hier nur das in unserer Zeit mehr lebhaft umstrittene als zu sicherem Abschluss 
gebrachte oder überhaupt bringbare Gebiet der Ithythmusschlfisse. Sonst müsste auch die Kehrseite 
beleuchtet werden, welche Schlösse bei den Griechen, teils durchweg teils zu gewissen Zeiten — denn 
auch liier war die Mode von Einfluss — verpönt waren. Onter den Schlussformen habe ich den Pfian 
an letzter stelle gesetzt, wiewohl denselben Aristoteles 1-het. III 8 besonders empfiehlt und dem Thrasy- 
machus, dem Erfinder des Prosarhythmus, zuschreibt; ich that dieses, weil thatsächlich diese Schlusäform 
die seltenste ist.

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abth.



so lasse ich am Schlüsse jedes Verses eine lileine Ruhepause eintreten, aber der Rhythmus 
geht ununterbrochen 1'ort und nimmt auf die Zeit jener Pause schlecliterdings nicht Rücksicht:

Die alten Metriker halten sich in der Unterscheidung der Verse nach den Schlüssen 
an die Zeitschlüsse und nehmen auf den Rhythmusschluss nur insofern Bezug, als er durch 
die Arten des Zeitschlusses mit bestimmt wird. Sie unterscheiden also mit Bezug auf den

Vollverse,
Verse, deren letzter Fuss unvollständig ist,
Verse, in denen am Schluss ein ganzer Fuss fehlt.

ακατάληκτο, μ,έτξκχ, 
κατάληκτα ρ,έτξκι,
βοα^νκατάληκτα.

Im Gebrauch der Dichter macht sich ein grosser Unterschied der Versschlüsse nach 
den Taktarten und den Zeiten bemerkbar. Der grösste ist der, dass bracbykatalektische 
Verse nur in Rlrythmen des γένος δίπλάοιον Vorkommen, das ist also in Trociläen, Iamben 
und Logabden, und in deir Daktylen erst nachdem der dipodische Bau auch in die daktyli- 
sehen Kompositionen eingedrungen war. Dabei wird man wohl kaum heutzutage noch einer 
Miene des Zweifels begegnen, wenn man sagt, dass in diesen brachykatalektischen Versen 
nicht der Umfang des ganzen fehlenden Fusses oder drei Zeiten in die Pause fielen, sondern 
dass die vorletzte Länge durch längeres Anlialten (τονή) bis zu drei oder vier Zeiten ge­
dehnt und dementsprechend die Pause verkleinert wurde in folgender Weise

Was sodann den Unterschied der Zeiten anbelangt, so hat man in älterer Zeit, wahr­
scheinlich in Folge davon, dass die Verse in der Regel nicht unter Tanzbewegungen, son­
dern von einem stehenden Sänger vorgetragen wurden, mehr auf den rlrythmischen Schluss 
als auf den Zeitschluss geachtet. So hat denn das älteste Versmass, der daktylische Hexameter, 
einen sehr wohlklingenden Rhythmusschluss, aber keine Pause zur Erholung der Stimme. 
Denn die Pause, welche durch einen schliessenden Trochäus sich ergab

_____ V V - V V - V u - u V -٠٠■■— V ى - V /\

wurde so wenig angestrebt, dass umgekehrt die Verse mit schliessendem Spondeus als wohl­
klingender bevorzugt wurden.1) Diese Vernachlässigung des Zeitsclrlusses im daktylischen 
Hexameter؛،) ging Uf die Daktylo-Epitriten über, in delren gerade mit vollen Epiti'iten wie 
mit dem aus drei vollen Epitriten gebildeten Stesichoreion gern eine Strophe schloss, wie 
in dem altertümlichen Siegesgesang auf Theron Pind. о. III 1

1) Nichts bedeuten dagegen die Flunkereien der Grammatiker, die, um eine leere Zeit ги erhalten, 
dem Trochäus den Vorzug gaben, wie Vietorinus I 17, 24.

2) Die Vernachlässigung des Zeitschlusses zu Gunsten des Rhythmusschlusses erhielt sich auch 
später noch in daktylischen Strophen, wie insbesondere in Heracl. 608-18, worüber meine Metr.2 233 f., 
mebt beachtet, von Уѵескіеіп in seiner Ausgabe.



Έλένα ني' Ίννδαρίδαις τε ψάο'ξείνοις άδέΐν χαλλιπλοκάμφ 
κλεινάν ίΑκράγαντα γεραίρων ενχομαί,
Θήρωνος Ολνμκιονίχαν ϋμνον όρϋ·ώσαις, άκαμαντοπόδων 
ίππων αωτον Μοισα δ' οϋτω μοι ιρεοταίη νεοοίγαλον ευρόντι, ■τρόπον
Αωρίφ ψωνάν εναρμόξαι πεδίλω.

daktylo-epitritischen Siegesgesang auf Arkesilas p. IV endigen unter den acht ؟,In.de
Versen der Strophe drei (3. 4. 8) akatalektisch.

Umgekehrt herrschte in der jüngeren Zeit, seit dem lesbischen Dichterpaar,'،) und in 
lischen Poesie») eine entschiedene Vorliebe für den brachy-1؛ jnngeren Formen der m؛de Perioden. Es ؛hluss namentlich am Schluss der Strophen und der längere؛kataleJitischen S 

war dieses natürlich; denn in den brachykatalektischen Schlüssen wie ' 

beiden Vorzüge eines guten RhythmusschluSses auf zwei Längen und ؛h di؛vereinigten si 

eines guten Zeitschlusses mit ausgiebiger Pause. Die brachykatalektische Form wurde 
namentlich in .LogaOden beliebt, da hier aus sanglichen Motiven immer melrr die Sitte 

r Periode katalektisch d. i. auf eine dreiteitigS Lange؛breitete die Kola innerhalb d:®.; تإهل! 
chliessen, so ,dass nun für den Periodenschluss eine stärkere Schlussform, das ist eben؛ zu 

die brachykatalektische sich empfahl. Man nehme irgend ein Stück des Euripides het, und 
n der Richtigkeit des Gesagten und der Häufigkeit der brachykata-؛؛icht؛[١ch؛٠ ird١؛ ;nao 

lektischen I eriodenschlfisse in den logaödischen und trochäischen oder - ’ ' - - - 
Strophen überzeugen. So begegnen im Herakles folgende brachykatalektische Schisset 

.884 .776 .385 .137 .117 .112 I :٧--٧:
.388 __ ،: V -■■■■ V ٧: ، ن

.771 .418 .410 ,« V-Lv_ v_vl1

ن لآ ٠ ف ي 349. 358. 360. 363. 654. 684. 686. 783'. 797.  
ت”_ ”ن 'عد 638 .

“ V— 644 .354 لاذ اد . 
v-ivu_ -ІѴ и — V : X 352. 353. 764.

Auch ؛n d؛r K٠möd؛e sind die brachykatalektischen Periodenschlüsse Regel, wenn die 
orausgehegden Ko؛a katalektisch sind;, gleichwohl sind in ihr im Ganzen diC brachykata؛ 
lektischen Verse seltene^, weil in den Metren, welche die energische Komödie liebte, dn

brachykatalektischen Verse kamen natürlich erst auf, nachdem dem alten daktylischen ؛ ٠٤٥)
sie finden sich zuersi wenn ود Seite getreten ثد Rhythmus der jüngere iambische und trochäische

104 ,auch anfangs nur selten, bei Archilochus, wie in fr 
ίδίψ Ιλησθί'ις؛κα ١ QCOS гто7 ؟ ho φιλότητος أ٠أ٠ة

πολλην κατ’ άχλνν δμμάτων ε'χευεν
,- . , Wenn so die brachykatalektischen Verse zuerst im diplasischen Rhythmengeschlecht Vorkommen 

st doch wahrscheinlich der Ausgang eines andei'en Verses, des katalektischGn Anapästes, Vorbild٠ ؛٠ ؛ ,p s ٥ ا - .gewesen

n А«ікет erhielten؛Forme.;. Denn auch bei d “!!ل٠لآ٠جت.den ؛ ل٠حsich di
-ylus auch die brachykatalek؛esc؛ n bei؛h؛wenn auch in diesen und s :ج"هت؟يإط?عج:تئ,ئ؛ قه tischfs 

V — itr aufkam, so behauptete sieh doch bei diesen auch die alte akatalek- ثئأ س٠لي: 
' 912 .tische Form, wie z. B. Hec

S6٠



r؛Iamben, Anapästen und Päonen die Brachykatalexe entweder ۴r keinen oder nur einen se 
-ganz ;er ؛fast :ه:عيتاا!:تجالآ! ist die ؟omödi؟ Rehen؟؛ Kringel Elatz hatte. In der 
t: ع;ي .Rom die Achtung ;Ыег zu den einfachen Yerhaltnisse اًا ًm؛i۶d لأة٦ةلة٠ه٠

уетвЪашГишІ der n/chfcgesungenen Poesie zufckkehrte Es wäre lohnend das Verbaltnis 
e zu;folgen; ::;Hegt^؛der drei Schlassarten im Einzelnen durch die griechische p

ائتيتتعةةاةت
uchklfhiilogaodischen Gedichfcfn ierhaltnismassig selten sind; aber akatalektische؛ wohl

Verse und Perioden sind von vornherein befremdend weil sie für die am Ende eines V: 
erforderliche Pause kernen :اً؛;ا üb؛g ;;;::ب sie befremden تج::ذ ئ٠حي;جعت:;،::ذه8ج

ق:”ق1ة:ق:ةتثقيس5٠ف?ئيج:؛ةة
٠r٠s Stilb؛؛i تتئتخؤت؛لأ٠£ئ٠ئ:ب;ت٠يئ ا،ب talektische Schus^ola n^en؛ttikas ak؛hier die Thateache festzustellen. Als Schlusskolon oder Epode verdient an erster stelle

genannt zu werden das Alkaikon V _لا

Epode nach lonikern 652 .تت .Pers 
δΐον ανάκτορα Δαριανα.

Sept. 860 =, Epode nacli iambischen Hexapodien 
πάνδοκον είς αφανή τε χεροόν.

Prom. 132 =, nach lonikern 
٠ .επεμιραν ανραι κραιπνοφόροι όέ μ١

Prom. 166 =, Epode nach dipodischen Daktylen 
.٠ν τις dpydr?τάν δυσάλωτον ε

Asam. 1006 =1 Epode nach daktylischem Pentameter
Ανδρος ’ΐπαιοεν αφαντον ερμα.

Agam. 1151 =, zwischen brachykatalektischem Iambus und trochaischer Tetrapodie
μόλοι τον d- εί φέρονο1 εν ημ'ιν 
ΜοΤρ' άτέλεντον ϋπνον, δαμέντος 
φύλακος ενμενεστάτον.

Agam. 1196 =, Epode nach iambischen Tripodien
εκ χερδς άμφιτόμω βελέμνφ.

Agam. 1506 =١ nach daktylisclier Tripodie
ώς μεν Αναίτιος εί
τον δε φόνον τις ό μαρτυρήσων;

Cho. 381 ==, Epode nach brachykatalektischen Logaöden 
. χειρ'ι τοκενοι <5١ όμως τελείται.



A. Suppl. 538 = 

А. Suppl. 662 = 

Soph. ОС. 1214

Clio. 811 ==, Epode nacb daktylisclien Tripodien 
λαμπρόν ίδεΐV φιλίοις 
υμμασιν εκ δνοφερσ,ς καλύπτρας. 

nach brachykat. Iambus
ματέρος ανθονόμους έποοπάς.

Epode nach logaödiseher Tetrapodie 
πτώμαοιν α'ι,ματίοαι πέδον γας.

Epode nach Glykoneen 
ζοΊειν ακαοοθναν φυλάσ- 
αων εν εμοί κατάδηλος ε'αται.1)

Eur. Hec. 951 =ا Epode nacli iambischer Hexapodie 
μήτε πατρωον 1κοιτ٦ Ις οίκοι.

Ε. Ε1. 486 =١ Epode nach trochaischer Tetrapodie 
8-ψομαι αίμα χυθέν σιδάρψ.

Ε. Ε1. 1226 =, Epode im Wechselgespräch
δεινόιατον παθέων ερεξας.

Here. 381 =, nach einleitender Tripodie und vor Anapästen
καί ■ψαλίοις έδάμ,ασοε ()δάμασε cci.) πώλους

Fragm. trag, adesp. 127, 2 N. nacli Choriamben
και μεγάλ.ων πεδίων άρουρας.

3. Die zweite, mehr dem Glykoneus sich annähernde Form der akatalektischen Tetrapodie

ist gleichfalls ziemlich stark vertreten, aber mehr in der jüngeren Tragödie und nicht so 
entschieden als Schlusskolon ausgeprägt;: ٠

Agam. 743 =, Epode nach Glykoneen als Uebergang zu lonikern
δηξίθυμον έρωτος άνθος.

Aesch. Suppl. 36ج =, vor brachykat. Schlusskolon 
Αίας τοι γένος ευχόμεθ’ είναι, 
γας από τΰσδ' ένοικοι.

Pers. 270 =, vor brachykat. Schlusskolon٥)
γΰς απ' :'Άσιδος '!]λϋ·' επ' αίαν 
όάαν 'Ελλάδα χώραν. * 2

 Glcditscb, Cant. d. Soph. 212 ändert in Strophe und Antistrophe ohne Notwendigkeit und ohne (؛
Wahrscheinlichkeit.

2) Umgekehrt geht ein brachykatalektisches Kolon einem akatalektischen Schlusskolon voraus 
E. El. 462 f.



Eur. Bacch. Ö03. 904. 906, mit akatal. trochäischen Tetrapodien verbunden 
ευδαίμων μ'εν δς εκ θαλάσσας 
εφυγε χειμα, λιμένα δ١ έκιχεν. 
ευδαίμων δ' δς ϋπερϋΐ μόγβων 
εγένεΊΡ ' εχερα δ’ εχερος εχερον 
δλβω καί δυνάμει παρηλϋεν.

Heracl. 770 f. =, vor Schlusskolon
m, ώ πότνια, σόν γάρ ουδας 
γΰς σόν καί πόλις, ώς συ μάτηρ 
δέσποινα re καί φύλ,αξ

Hec. 912 f. =١ Scblussglieder nacli anakrusiscber Tripodie 
ة7ةا  δε στεφάναν κέκαρσαι 

πύργων, κατά (5' αίβάλον 
κηλιδ' οικχροχάχαν κέχοωοαι ' 
τάλαιν', ονκέτι ٠١ έμβατεύσω.

Ιοη 222, einzelstehend im Dialog
ΙΟ. ονδ' αν εκ σέ-ϋεν αν πν&οίμαν;

Hel. 516, Vorderglied vor Glykoneus mit iambischem Auftakt 
Й χρύζονσ' εφάνη 'v τνράννοις 
δόμοις, ώς Μενέλαος ον- 
311 μελαμφαές ο’ίχεχαι.

Rhes. 354 =, Epode nach Pherekrateus
δινηϋείς νδροειδης 
κόλπων αάν εφύτεναεν ηβαν.

Ale. 994 =١ Epode nach Choriamben
έζεύξοι κλιοίαις ακοιτιν.

Ε. Ε1. 463 =, Epode nach Choriamben
χφ Μαίας δ,γροχήρι κοΰρω.

Iph. Aul. 800, Epode
ηνεγκαν παρά καιρόν άλλως.

Med. 834 =, Epode nacli Daktylo-Epitriten
ξανθάν ^Αρμονίαν φυχείΐοαι.

Iph. T. 1124 =, Epode nach Glykoneus
τχενχηκδνχορος οίκον Οζει.

Eur. fr. 453, 3 Ν.١ Epode nach Glykoneen
ζήλος μοι οέ'θ-εν, ώς χρονίζεις.



Soph. Phil. 1089 ٠١ vor einer Tripodie
tim αν μοι τό κατ' αμαρ ε'σται;1) 
του ποτε τεΰξομαι

4. Die dritte Form der akatalektischen logaödischen Tetrapodie ist

st٥ lU?، nur seltener ٢or und hat ebenso im Anfang wie am Schluss einer Periode ihre 
Stellung. '

Bacchyl. 16, 4 =١ nacli katal. daktylischer Pentapodie
Ιέμφιτρνωνιάδαν {έρασνμ.ήδεα φώϋ■',
Ι'κετο ق' άμφικνμον' άκτάν. .

Agam. 686 ٠١ Vorderglied als Uebergang zu aufsteigenden Rhythmen 
τάν δορίγαμβρον άμφινεικη 
٥١ Έλέναν, επε'ι πρεπόντως 

Soph. Ai. 701 ٠١ für sich stehend
νυν γάρ έμο'ι μέλει χορενοαι.

5. ΕΙ. 1066 =, Anfangskolon vor aufsteigenden Rhythmen
χθονία βροτοΐσι Φάμα ه
κατ4 μοι βόασον οικτράν

00. 129 —, nach katal. logaödischer Tripodie 
τανδ' άμαιμακεταν κόράν,
τρέμομεν λέγειν ?اة
και παραμε.ιβόμεσϋ·' άδέρκτως.

Eur. Heracl. 910 =, vor aufsteigenden Gliedern 
έοτ'ιν έν οίιρανω βεβακώς 

Rhes. 360 =, Vorderglied vor loniliern
άρά ποϋ·' ανϋις ά παλιαιά 

Eur. fr. 953, 3, Epode nach Glykoneen
. τοΐς άγαϋ'ΟΪς άει ξννεστιν.

Ir scheinbar verwandt mit den betrachteten drei Formen der akatalektischen Tetra- 
podie sind die Verse, in denen jener Tetrapodie ein Auftakt vorausgeht, wie

δργάς εδίδάξατ0 καί δνσαύλων (Ant. 356) 

άται κλονέονσιν άεϊ ξννονσαι (OC. 1244).
Denn durch die vorausgeschickte Länge werden diese Verse, wie ich durch flie Ikten 

angedeutet, zu lonikern und treten damit aus der Klasse der akatalektischen Verse heraus؛

chfolgendeii κ.ΐοη, aber der Satzschluss in:; .ي:ت7؛ لأ ثه٢;ع ph ؛ س٠1ئس:ع)Strophe 
' .trophe und Antistrophe zeigt, dass es zum vorausgehenden Kolon gehört



Eber gehört hieher noch die akatalektische trochäisehe Tetrapodie am Schlnsse eines 
Absatzes Iph. A. 282, zumal auf sie ein kopfloses Proodilion folgt

Ενρυτος δ' αναοοε τώνδε. : لا — ى ت لا — لا
λενκήρετμον d' ,Άρη — ت٧نت  —

5. Dass akatalektische Verse in der griechischen Melik Vorkommen und namentlich am 
Ende von Perioden und Strophen, darüber kann nach den Belegen, die ich im ١' 01'aus- 
gelenden erbracht habe, kein Zwei'fel best؟hen. Es fragt sich nur, wie ؛ieselben zu analy- 
gieren und mit Ikten zu versehen sind. Von vornherein wird man zugeben, dass die Form 
unserer akatalektischen Kola wenig zum System dipodisch gebauter Verse und Perioden passt, 
zumal der Schlussfuss nur selten ein reiner Trochäus, sondern meistens ein Spondeus ist. 
Das legt also die Vermutung nahe, dass unser Kolon aus einer ؛ndere؟ Di؟htu؛gs^ise 
stammt und anfangs vielleicht gar nicht als ein aus zwei Doppelfasen bestehender Vers 
gedacht war. Auch ohne diese Erwägung wird jeder sc؛on durch den ؟amen unserer erste؛ 
Eorm, die bei dem ältesten Tragiker, bei Aeschylus, am häufigsten und fast allein vorkommt, : die alkäische Strophe erinnert, die, wie wir aus unserer Sammlung attischer Skolien sehen, 
in Athen ganz besonders beliebt war und auch neuen populären Liedern zugrund gelegt wurde. 
Aeschylus wird also, das dürfen wir wohl vermuten, das Schlusskolon _vv_vv —

dus der alten Poesie des Alkäus in seine neuen Schöpfungen herübergenommen haben. In 
der Analyse des Kolon werden demnach aucb wir von Alkäus und der alk؟schen Strophe 
aUsgehen müssen. Dass nun aber Alkäus und Sappho in ihren wundervollen st ؛0؟ hen schon. 
;٠٥٠ der dipodischen Messung und der Theorie brachykatalektischer, dur؛h Dehnung ؛uf 
vierflssige Rhythmen zu erhebender Verse ausgegangen seien, hat absolut keine Wahr­
scheinlichkeit. Man versuche nur die Messung

πνκνα δινενντος πτέρ' απ' ώράνω αί'&έ- ا ρος ة،ة μέσσω 
/ и _ν _ІѴ V — تذذلا٨ | -Lu V — :

und man wird sofort jenem Gedanken entsagen. Alkäus scheute noch nicht die Verbindung 
;Cn Dipodien und Tripodien; er wird also auch unser Kolon nicht gewaltsam in zwei 
Di^odie^ -ІѴ V —V ي_لاثى zerlegt, sondern dasselbe, dem natürlichen Rhythmus ؛nd dem 
Vorbild einer geworfenen Kugel folgend, so vorgetragen haben, dass er die D؛؛,ty!en,sich 
allmählich in Trochäen und dreizeitige und einfache Längen verlaufen liess. Mit anderen 
Worten für den Alkäus galt das Schema

SJ V — V V — V ا ت

Nun haben die Dramatiker, wie wir oben im 2. Kapitel sahen, die trochäisehe Tetra- 
podie und die daktylische Tripodie als zwölfzeitige Ffisse (πόδες δωδεκάοημοι) einander 
gleichgestellt; sie konnten also den alkäischen Vers sehr ؟ut am Schlüsse einer Periode a؛- 
wendet, indem sie denselben in eine daktylische Tripodie und eine trochäisehe Clausula

Es wird diese Messung Aeschylus jedenfalls da angenommen haben, wo er wie in 
Ag. 1006. 1506, Clio. 811 daktylische Tripodien unserem Sclrlusskolon vorausschickte.
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أ*ءيأىدجئ

πότνια, σόν γάρ ονδας دانق’, ق.

weil ich überhaupt in der Annahme ٠٠١;،1:ظ؛إ%;؛ثتئ :ث ئ:لعةخ 1هلأئط:؛ء eines

trapodien findet sich der akatalektische Schluss noch^ سا:،تئ٢ث؛0ه 
-und in ionischen Voll -- ى ب - ؛ - Zeit beliebten Form des Adonius ؛ نح "؛ ٠; 8إو ؛؛نح

Belebtheit dem Gebra. in der sapphSchen Strophe : 1تلثت1تتس 
n؛de‘٣s٢!war ;war auch h^bytatalektische Schluss Rege ؛؛؛ ل٠لأهق؛:6تل لأد؛هتئق;أل 

auch der verbreitetste Vers dieSr GattUng, der Sotadeus, brachykatalektisch ii Und ivenn 

ch WCnigstenS؛ so greife nt؛١gi؛c. b؛؛ .i٥٠is٠٠her Vers mit syll سس: ttt 
-arktischen zu einem brachykaSlek؛؛ einem تجغ !ت .τ! ff 
 ج ١الا:ل:س،8ه٠ A٣rm؛n kann dgch, wie es scheint, nicht alle akatalektischen Ionike؛

 bekite schaffen. Der alexandriniche Dichter Simmias d'ichtete ein nach ihm ذاًة»،ةذ
:genanntes Metrum (Ileph. c. X), das kaum eine andere als akatalektische Messung'zulässt 

στυγνόν Μελανίππου φόνον al ιτροφόνων ερί'&οι ةأ١ر

І
' ى V ى V V Μ Λζ—— ى •

hnd akatalektisch sind doch wohl auch die Verse

οϋτω γάρ "Ομηρος ήδε Στασίχορος ة٤٠ء٠ة'  λαο'ις (Simon. 3.7)
: — V V : V — ζ : V νν ζ ' ٧ - ت

δ'ε ΰράσος ih) αίχμα ■ πόϋί Μνσων δς εμάν σνμμαχίαν (χτίζει (Rhes. 251) ،'لأج

Unerwähnt,sei aber nicht.gelassen, dass Hephäation eine andere Messung aufstellt (άντισπασηκόν 
:: "ΓΓαζάληκτον) und dass man mit der Hermannischen Dasis zu einem regelrechten Vers 

Abh. d. I. CI. d. ь. Дк. d. Wiss. XXII. Bd. II. Xhth. 57



In dem ionischen Liedchen in Aristoph. Thesm. 104 steht gleich zweimal das Kolon
٧_٧  u V

τ.ίνι δε δαιμόνων <5 κώμος; 
λέγε νυν ' ευπώώς δε τοϋμόν

Häufiser aber noch sind die scheinbar akatalektischen Ioniker oder diejenigen Vorde؛- 
diederf die akatalektisch enden, deren Schlusssilbe aber rhythmisch zu dem ersten Doppel- 
taktdes folgenden Kolon gehört, worüber icli näher in c. VI, 3 handeln werde.

Ueberga»g von Vers zu Vers.

1. Die Verse der griechischen Melik können nicht f'ür sich allein betrachtet , werden, 
noch weniger die Kola Und die zwischen Vers und Kolon schwankenden Reihen; s؛e waren 
;; vornherein dazu bestimmt, mit andern Kolen und Versen verbunden zu ؟erden, und 
erhalten daher auch erst im Zusammenhang mit ihrer Umgehung die richtige Beleuchtung.

Ich habe diesen Punlit, der für die richtige Erkenntnis der melischen Partien ؛er 
Griechen von weittragendster Bedeutung ist, zuerst im -fahre 1878 in der Abhandlung, Die 
rhythmische Continuität der griechischen Chorgesänge (Abh. d. b. Ak. Cl. I Bel. XIV) :ب 
gelegt und darf mich ohne Ueberhebung rühmen mit den dort entwickelten Grundsatz؛ ؛!؛:eien Anklan'g'gefunden zu haben.!) أة٠ نتة Frage ist damit in pifofogekommen und 

hat zu neuen Richtpunkten in der Analyse griechischer Chorgesänge geführt.. Aber zum 
Abschluss ist die Frage aucli heutzutage noch keineswegs gelangt; ich selbst glaube in^ 
zwischen für einzelne Versarten, wie die Epoden, sodann für die Unterscheidung älterer und 
jfong؛yfo pfoxis und für die Beschränkungen der Regel einige neue Gesichtspunkt؛ gefunden 
zfo hafoen. und komme dalier in dieser Abliandlung von Neuem auf dieses Kapitel zurück.

Die ältesten und schönsten Strophen, die lesbischen, bilden ein Ganzes, und dei- Rhythmus 
seht in ihnen foon Anfang bis zum Schluss ununterbrochen fort, so ,dass .immer das folgende 
KGln da anfängt, wo da؛ vorausgehende aufgehört hatte, wie in der alkäischen stroplie

Auch in den Dichtungen des 5. Jahrli. gibt es noch solche Strophen mit durchgehende؟ 
Rhythmus, wie die daktylische in Eur. HeraCl. 608-18 und die daktylo-epitrit؛s؛he in Piml. 
(t. '؛II. Meistens freilich bestanden in jener Zeit die Strophen aus mehreren Absätzen oder 
pfofoden, aber dann blieben doch wenigstens innerhalb dieser Perioden die Kola und Verse 1

1) Mor. Scbmidt, De numeris in choricis systematis Aiacis ٠03 . م٤لآلاما٤ذ5 ؟  nennt mich mit. beson- 
dera efo-efofollek Anerkennung geradezu den Fabnenfubrer (agmen ducit) in dieser Frage.



mit einander in Zusammenhang, so dass sie nur zusammen mit den ihnen vorangehenden 
und nachfolgenden Gliedern zum vollen Verständnis kommen können. 1)

2· Ergänzung des Verses. Die bekannteste Erscheinung in der Verbindung der 
Glieder einer Periode ist die, dass der scheinbare Auftakt des folgenden Verses thatsäChlich 
nicht Auftakt ist, sondern zur Ergänzung des unvollständigen Schlusstaktes des voraus­
gehenden Kolon dient. Die Saclie ist so bekannt und offenkundig, dass sie eigentlicl: keiner 
Belege bedaif; aber icli fahre docli zur Klarstellung Beispiele für die einzelnen Fälle an. 
Gleich ein paar Fälle werden illustriert durcli die Strophe Trach. 953-8:

:
V - ؛ V V

- V : — V

; — : ! r

I
الا

ات

enP α,νεμόεσυα τις 
γέτοιτ' επουρος εστιίότις αιίρα, 
ητις μ١ άποικίσειεν εκ τόπων, δπω؟ 
τον Αϊον αλκιμον γόνον 
μη ταρβαλέα θάνοιμι 
μοννον εϊσιδοϋσ αφαρ.

Hier erhält nicht blos dreimal ein katalektischer Trochäus seine Ergänzung durch die 
beginnende syll. anc. des folgenden Verses; es wird auch der brachykatalektische Ausgang 
des 2. Verses durch die Länge im Anfang des folgenden Verses zu einem πονς εξάοημος 
ergänzt.*)

Ein unvollständiger Ionikus wird durch die zwei beginnenden Kürzen des folgenden 
Kolon vervollständigt in dem Vers dei- Sapplio 90

γλυκεία /.ιΰτερ οντοι δύναμαι κρέκην τον Ιστόν

Die Vereinigung einer scliliessenden Länge mit einer beginnenden Länge zu einem 
sechszeitigen Fuss kann nur vermutungsweise aufgestellt werden, wenn der erste Ѵеі-s mit 
einer katalektischen Tripodie scliliesst und dei' folgende mit einem langen Auftalit beginnt, 
wie Pind. P. II 2

. . . δαιμόνιοι τροφοί
νμμιν τάδε ταν λιπαρόν άπδ Θη- βάν φέρων

-V ى I _ν υ ι. ٠

Koch seltener und zweifelhafter sind die Falle, wo von einem Doppelfuss der eine 
durch eine μακρά τρίσημος vertretene den Schluss des ersten Kolon und der andere in der 
Gestalt eines kyklischen Daktylus den Anfang des zweit.en Kolon bildet. Ein sicheres Bei­
spiel dafhi findet sich in der Parodos des oc. 129 f.

ας τρέμομεν λιέγειν και παραμειβόμεαΰ■' άδέρκτως
V j L- — 3) 1 2V V IV i L-

1) Wo die Verse nicht in einander greifen, ist die Unterbrechung des Rhythmus ein Anzeichen des 
Beginnens eines neuen Abschnittes, namentlich bei der Folge : V ___ ت I : : V --- . . wie Vesp. 280, 
Phil. 1202, Or. 967, Plant, stich. 277, Capt. 53ة. Im Lateinischen ist dieser Punkt schon viel sorgfältiger 
als im Griechischen untersucht worden.

2) Aber es darf deshalb nicht immer flie beginnende Kürze des folgenden Verses zur Ergänzung 
des akatalektischen Ausgangs des vorhergehenden Verses gezogen werden. Die Hinüberziehung verbietet 
sich, wenn eine Interpunktion, zumal eine starke dazwischen liegt, wie z. B. Agam. 44-4 und 456.

*) Weitere Beispiele sind Pind. p. VIII 4 (s. Anhang 3), Bacchyl. XVI 16, Aesch. Eum. 534 f. =, 
546 f., Eur. Ion 1058.



3. Ueberhangen des Verses. Eine ganz andere, uns etwas fremd anmutende und 
bis Jetzt noch nicbt beachtete Weise von Ergänzung besteht darin, dass von zwei zu­
sammengehörenden Versen der erste ahatalektisch auf zwei Längen schliesst؛) und der andere 
des ersten Taktteiles ermangelt. Gewöhnlich wird in den Ausgaben dieses Verhältnis dadurch 
verschleiert, dass die letzte Silbe des ersten Kolon trotz des mangelnden Wortschlusses in 
den Anfang des zweiten Verses gezogen wird, wenn nicht die Herausgeber, unbekümmert 
um das Gesetz der dipodischen Messung, auf eiue akatalektiscbe Tetrapodie eine anakrusisehe 
Tripodie folgen lassen. Falle der Art sind:

ε!ς>ήνα μεν εμοίγ1 αρέσκει, '
aol ة ة'  κακόφρων φν'Ααξ (Hera370 .!؟ f.)

ebenso Eur. Suppl. 955 f.١ Here. 355 f.١ 6-І9 f., Hec. 445 f-, Ion 219 t'., Hel. 517 f.١ Rhes. 351. f.١ 
Soph. oc. 668 f., 674 f., 678 f.

■τόξοι,ς ωλεοεν Άμφαναΐας
οίκήτορ' ІΙμικχον (Her .؛ 3؛2 ؛ )

ebenso Here. 653 f.١ Ipb. A. 556 f., Ipb. T. 1104 f.١ Sopb. oc. 1217 Aesch. Ag. 435 f. 

πώς ποτε, πώς ποτ' άμψιπλήκτων 
ροδίων μόνος κλνων, 

πώς &ρα πανδάκρντον οντω
βιοτάν κατάσχει (Phih 690_7؛), 

βασιλεϋ Xαν ιεραν ΙΑϋ·αναν, '

τών άβροβίωV αναξ Ίώνων (Bacchyl. XVIII 1)
٠- u / - и υ и I ن ى  ——V ى —L V U ن ٠٠٠ ■—■

ebenso Baccbyl. XVIII 3 f., 9 f.١ 11 f., Ant. 336 f.; s. Anliang No. 1.

φίλος φίλοιοι ΐόϊς εκεί καλώς ΐΐανοϋοιν 
κατά x&ovög εμπρέπων (Cho. 354 f.) / 

δίδυμον αγΰ'ος άγγελος βαν
πέμπτο; γ' επί είκοσι / τούτο γ;ρνω; ؛Pin؛. N. VI 57 f.)

1) Auf diesen Umstand ist besonders zu achten, weil er den Gegensatz zunr Schluss auf einen reinen 
Trochäus bildet, wie in der Versverbindung oc. 210

μη μή, ιή μ١ avegtl τις εΐμι 1 ; — ب لاذلا — “
μηδ’ έξετάσϊ]ς πέρα ματεύων — —V V : V V —L —

wo nach einer - ..... - trochäischen Schlussdipodie ein vollständiger, nicht kopfloser Ionikus folgt.



٠ Gewöhnlich pflegen die Herausgeber io diesen und ähnlichen Verbindungen das erste 
^olon mit der vorletzten Silbe abzubrechen, auch wenn mit derselben ]؛ein Wort schliessl 
Dieses Verfahren mag, da es das Lesen erleichtert und grössere Gleichmässigkeit der Zeilen 
 wo in ؛erbeifahrt, praktisch empfehlenswert sein, und ist jedenfalls überall da anzUwenden؛
Strophe und Antistrophe niclrt an derselben stelle der Vers scliliesst oder der Schluss erst 

؛٥  der 2. oder 3. ؛؛eile des folgenden Kolon eintritt. Aber wenn mehrere Glykoneen 
hintereinander akatalektisch auf zwei Längen schliessen, wie Hipp. 738—41 =

Svh πορφνρεον σταλάσσονσ'
؟1؟  οιδμα πατ.ρος τάλαιναι 

κόραι ΦαέΌοντος οΐ'κτχρ

S; El. 1066-9, Ai. 1205—7, ОС. 678—80, Or. 816—8, Pind. N. II, und wenn mehrere 
ähnlich gebaute v.erse in derselben Strophe Vorkommen, wie Bacchyl. XVIII, wird man den 
offenbar beabsichtigten Charakter des Gedichtes verwischen, wenn man wiederholt die An­
Zeichen der Cäsur vernachlässigt.*)

4· Unterbrechung des Rhythmus vor den Epoden. Zu den ältesten Verbin. 
dungen zweier Verse gehört das epodische Distichon. Man sollte daher auch bei ihm Port­
sang des !Rhythmus erwarten, so dass der beginnende Taktteil des zweiten Gliedes oder des 
Epodus da einsetze, wo der erste Vers aufgehört hatte. Das war aber nicht der Pall, und 
 hon bei Archilochus, dem Begründer der epodischen Poesie, niclit der Fall, wenn dC eite؛؛
 ein daktylischer war. Aus begreiflichen Gründen, weil der älteste daktylische Verse ؛er؛
 er Hexameter, auf eine Senkung oder einen schlechten Taktteil ausging, und der lambisGhe؛
Ep؟dus naturgemäss von der Senkung zur Hebung aufstieg. Die griechische Kunst war 
weit meh؛ konservativ als man gewöhnlich glaubt, und so ist auch noch im 5. Jahrh. jenes 
 des ؛hytbmische Verhältnis beibehalten worden, wenigstens äusserlich, wie in der Parodo؛
Königs Oedipus

ώ Δώς άδυεπες φάτι, τις ποτε Xας πολυχρύσου ا Πυϋ’ώνος άγλαάς εβας. 1

1) Nicht wage ich es hieher zu ziehen, wenn Euripides in einem SO neui 
die Phönissen sind, anf daktylische Tetrapodien anapastische Раі.йтіасі folgen ]

δυστυχές αγγελίας أذة0؟  ο’ι'οει, 
πάτερ, Ο'ύ'ζέΐί σοι τέκνα λεύσσει

und ähnlich 151556 .لذج, vielleicht auch 1575. Hier scheint nur der an den Paröl 
gang des daktylischen Kolon den Dichter veranlasst zu haben mit Anapästen foi 
an einen Fortgang des Rhythmus zu denken ist.

 ؛Die Cäsaren verdienen auch in den melischen Gedichten alle Beachtun ؛1
Jurenka zustimmen, wenn er, neuerdings in dem Aufsatz, Die Metrik des Horaz 
Hier (in Zeitschi, f. Osterr. Gymn. 1900) bemerkt: Im gesungenen Verse ist d 
deutung, und kein Metriker hat noch — und mit Recht - den Cäsuren der pinda 
Aufmerksamkeit zugewandt.



1

Thatsächlich freilich wird dieses anders gewesen sein, da bei einem Marschgesang, wie 
es die Parodos war, der Rhythmus fortgehen musste, die beiden Verse also, wenn niclrt viel­
leicht erst mit dem zweiten Daktylus der Rhythmus einsetzte, folgende rliythmische Gestalt
im Gesang geliabt haben werden

Aber auch wenn der daktylisclre Vers akatalektisch schloss, trat in der Regel 1) die 
gleiche Unterbrechung des Rhythmus ein. Die Beweise dafür sind offenkundig:

τίς τόπος ٩ τΙς Ιδρα, τίν' ؛تأ./'ا  στίβον 
εναυλον η ϋ-υραΐον; (Phil. 142 f. د)

=٠ 1130, 1207, ОС. 676 ==, 235, 1675 ٠. 
ον το μεν άλλο δε μη πατρος έμφυτον

αλαστον αίμα δυομόροιν στενάζειν (ОС. 1671 ==)

ebenso Phil. 1094

κρεϊσοον άμαιμακέτον πυρός δρμενον
άκτάν προς έσπερον ϋεον (OR. 176 ==)

ebenso s. El. 161.

ματρος άλόντ' άπάταις ٠Άγαμέμνονα
κακα re χείρϊ πρόδοτον, ώς ό τάδε πορών (S. Ε1. 125)

_ν ى V V _ν V —— 4/ V

άμετέρας re δι αιφνίδιου οπός,
ών χάριν ανακτ.ι (ίγαλλε Φοίβον (νμνφ) (Thesm. 127)

ά'&ανάτας ιδέας έπιδώμε&α
τηλεοκόπω υμματι γαΐαν (Nub. 289

V —-V V ul ٧:

1) Abweichungen sind allerdings nicht ausgeschlossen: diese sind aber dann Neubildungen, wie 
eine solche voiliegt in Ant. 340 =

ΙλΧομένων αρότρων έτος εις ,έτος 
Ιππεΐφ γένει πολεύιυν

Πηλεΐδας οον οπλοισι παρ' α,ντυγα 
και σύριγγαئ άρματείονς.

und ähnlich Iph. А. 230



φ τις άλέξεται ' οντε γάρ ί'κγονα
κλυταςΥ) "/ΰ'ονος αυξεται ο؛ΰτε τοκοισιν 11V)

؛٧  V V V —1ν -- -

ονχεται αγγελίας απατώμενον ' 
άε'ι μεν πο&εΐ (s. Ε1. 170)

ähnlich Arist. Αν. 1755, Phil. 1156. 1091, Med. 136, Or. 1.011-.
πήματ' άπωλέσατ' ώλέσατ, ονκέτι μοι βίος 

αγαστός εν φάει (Hec. 167) ٠

ebenso Hec. 209.
ει'δομεν εϊδομεν εκ πατρός όργας 

αλλαν επ' αίαν 'ιέμενον.
,ψάμα'θ'Οΐ πολυήτιδος άκτας- اة

 μάς τ' δρειος, очк κυνώνاؤة
ώκυπόδων μέτα θήρας εναιρεν

Δίκτυνναν άμφ'ι σεμνόν (Hipp. 1,124—30)

ebenso Phoen. 1552. 1557.
Es hat sich also hier eine alte Regel schulmässig auf spätere Zeiten vererbt, obwohl 

inzwischen andere Anschauungen über den Fortgang des Rhythmus innerlialb der Periode 
eingetreten waren. Thatsächlich wird man aber aucli hier, älmlich wie in der oben be­
trachteten Parodos des Oed. R.١ ,beim Vortrag von dem äusseren metrischen Schema abge­
gangen sein, worüber ich im Anhang No. 16 meine Vermutungen aufgestellt und be­
gründet hfibe. '

5. Sylt, anceps in der Kommissur zweier Kola. Wir sind durch die uns ge­
läufigsten Formen der scenischen Systeme, die glykoneischen und trochäischen, daran gewöhnt, 
dass die einzelnen KOla katalektisch schliessen und so duroh Pause oder- dreizeitige Schluss­
länge von einairder geschieden sind. Das war aber nicht die einzige und noch weniger die 
älteste Form der Kommissur zweier Kola einer Periode. In dem alkäischen, dreigliederigen 
Vers fr. 50

μαρμαίρει δε μέγας δόμος χάλκφ, πάσα <5١ ,Άριι κεκόσμη I τα، ατέγα

findet zwischen dem ersten und zweiten ,Kolon eine wenn aucli nur scheinbare Unterbrechung 
des Rhythmus statt; von da geht der Rhythmus ununterbrochen fort und wird der Uebergang 

-Gleditsch, Cant. 72 ändert willkürlich κλντάς in καντάς, das er dann an den Schluss des voraus دا



vom zweiten zum dritten Kolon nur durcb eine syll. anc. oder durch eine kleine Retardierung 
des Rhythmus angedeutet. Diese Art der Bindung zweier Kola erfreute sich später geringerer 
Beliebtheit, offenbar weil durch die syll. ane. und den dadurch erzeugten irrationalen Trochäus 
(-_ u) eine gewisse Ungleichmässigkeit in den Rhythmus kam. Aber wie überhaupt in der 
griechischen Rhythmik sich neben den neuen Formen auch noch die alteren erlialten haben, 
so finden sich auch von jener alten Art der Kolenverbindung noch Ueberreste in der Poesie 
des 5. Jahrhunderts, insbesondere bei dem ältesten Dichter dieser Periode, bei Pindar. Das 
einleuchtendste Beispiel ist der Vers

mit den Nebenformen

Wir fassen den Vers als die fest verwachsene Verbindung eines vierffissigen Vorder­
gliedes mit einer zwei- oder dreifUssigen Clausula, mit welcher Auffassung sich am besten 
der Mangel einer festen Cäsur in den stellen Pindars verträgt.

0 لآ0٠ع & Kqoviov παρ' δγθον ό,γεμονενοαι
κωμάζοντι φίλοις Ίψαρμόστορ συν έταίροις '
αλλό. νϋν εκαταβόλων ѴІО'.ОЙ.Ѵ απο τόξων
Αία τε φοινικοστεξίόπαν σεμνόν τ' ξπίνειμαι ΙΟ.ΑΙ 14)
ον<5έ ϋερμδν νδωρ τόσον γε μαλϋακά τεύχει
γνΖα, τόσσον ευλογία (ρόρμιγγι σννάορος '
ρημα اة εργμάτων χρονίώτερον βιοτεύει (N. IV 4—6)

Bei den Tragikern kommt der Vers vor Bacch. 862
αρ' h πανννχίοΐζ δρόσοις ا ϋήσω πόδα λευκόν;

=. Doch ist hier die Cäsur nach dem Vorderglied regelmässig ein- 
auch die mit der Vorliebe für dipodischen Bau leichter vereinbare

und ähnlich Cycl. 41 = 
gehalten, so dass sich 
Messung

aufstellen lässt.
Noch bis in die Zeit des Plautus erhielt sich die ähnliche Verbindung 'eines vierfiissigen 

Vordergliedes mit einer engangeschlossenen kurzen Clausula, im sogenannten versus Reizianus

١ت ٠ ٠

homo nullust te scelestior, ا qui vivat hodie,
neque cui ego de industria ampllus ا male plus lubens faxiin (Aul. 419) 

dem im Griechischen entspricht
ψυσώντI καί πονονμένφ ا προσδώσετε δήπον. (Pac. 954).٤) 1

1) Die Clausula kommt auch selbständig in öfterer Wiederholung vor Plaut. Cas. 760-4
scio. sic sine habere; 
nugas agunt, nOvi 
ego illds malas mdrces.



6. Freiheiten des Versschlusses am Ende der Kola. Die Kola, die mit andern 
zusammen zu einer Periode vereinigt sind, haben keine selbständige Stellung, so dass sie 
sogar niclit selten mit dem vorausgehenden oder nachfolgenden Kolon durch Wortgemein­
samkeit 0συνάφεια) verbunden sind. Man sollte dalier nicht an ihrem Ende die Freiheiten 
des Vers- und Periodenschlusses, Hiatus und syll. anc. vermuten; am wenigsten in den 
Systemen, da in diesen, wie insbesondere in den anapas tischen, der Zusammenschluss der 
Glieder ein besonders fester ist. Thatsächlich aber finden sich diese Freiheiten an bezeich- 
neter Stelle und nicht einirral so sehr selten, speciell in Glykoneen wie Phil. 18،. 1127: 

οτικτώγ j] λασίων μετά ϋηρών εν τ' δδνναΐς όμ,ον 
τάν ονδείς ποτ' εβάσταοεν, & τόξον φίλον ώ φίλων 

ebenso Phil. 1104, 0R. 1189. 1201, ОС. 132. 1215, Eur. El. 209, Ipli. А. 573, und ähnlich 
in verwandten Versen wie Ant. '586, OR. 1217: ٠

ομοιον (7>στε πόντιον όΐδμα δ-υοπνόοις δταν 
εΐϋ·ε σ' εϊΰε αε μήποτ' είδυμαν

ebenso Ant. 138, Ai. ،25, El. 479, Trach. 500, ОС. 1218, Phil. 1129, Aeseh. Suppl. 550. 843, 
Ag. 409. 428, Eum. 526, Eur. Ale. 215. 228, Andr. 796. 1223,1) Here. 386. 793, Med. 208, 
Hipp. 626. 1436, Hec. 452. 686, Suppl. 992, Hel. 230. 373. 1332, Ion 21.3, Phoen. 250.أ) 
1037, Iph. A. 279. 589. 14-85, Aristoph. Pac. 116. 953, Lys. 1281 f., Thesm. 461, Racchyl. IX 7. 
An ein Wegemendieren darf bei einer so grossen, leiclrt noclr zu vermehrenden Zalil voir 
Stellen ein vorsichtiger Kritiker nicht denken. Man muss eben die Ausnahmen hiniiehuien 
als Nachlässigkeiten oder meinetwegen auch als Fehler der Dichtei’. An uns und an unserer 
Theorie liegt der Fehler nicht. ٠

Die strenge Unterscheidung von Vers- und Kolonschluss nach den bezeichneten Frei­
heiten des Versschlusses, Hiatus uud syll. anc., ist bekanntlich zuerst von ßöckh im Pindar 
aufgestellt und durchgeföhrt worden, und bei den grossen Schwierigkeiten der pindarischen 
Metrik haben fast alle späteren Forscher, mit f'ast einziger Ausnalime von Mor. Schmidt, 
an den Grundsätzen Böckhs, damit nicht alles wieder ins ١Vanken komme, festgehalten. 
Da nun aber die scenischen Dichter zweifellos Ausnahmen und Freiheiten sicli erlaubten, 
so sind mir doch im Laufe der Zeit Bedenken gekommen, ob es rätlich ist jener Bbckh'schen 
Regel zuliebe alle anderen Anzeichen der Symmetrie und des Aufbaues beiseite zu scliieben. 
Ich hebe ein Beispiel heraus.2)

In Pind. O, IX'haben vier Verse hintereinander str. 4—7 die oben erläuterte Form
! z ——V V —L V __ Z —lu V — z

Es folgen darauf die zwei Zeilen
άκρωτήριογ ,Άλίδος 
τοιοΐοδε βέλεοοιν. 1 2 3

1) Ueberliefert ist hier allerdings σκήπτρα τ' έρρέΐω τάδε kl γαΐαν. Aber das geht nicht in das 
Metrum, weshalb mit Recht Burges die letzten Worte kl γαΐαν tilgte.

2) Nauck korrigiert den Vers nach einem Vorschlag von Heimsöth.
3) Andere Beispiele der Art sind о. VII str. s u. 4, ep. 5 u. 6; о. VIII 5 u. 6; о. XIII ep. 6 u. 6; 

N. VIII ep. 6 u. 6; I. VII ep. 6 u. 7, wozu man die Noten meiner Ausgabe vergleiche.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d.Wiss. XXII. Bd. II.Abtb.



Diese würden wir gewiss auch in einen Vers zusammenschreiben, und dieses insbesondere 
in der ersten Antistrophe thun

,Αλφειόν τε ρέεϋρον

zu 'Vermeiden, wenn nicht im Wege stünde 

άπτωτι δαμάσσαιςΐ)

Ιαώνυμον εμμεν (str. 3) 
ώστ' εμφρονι δέϊξαι (antistr. 3) 
ώρονσαγ άρέοϋαι (antistr. 4).

οόν τε, Καοταλία, πά ؛؟١  

um damit zugleich die harte Synizese Αλφεοϋ 
der Etiatus in der 4. Strophe

φώτας اق δξνρεπέΖ δόλφ 

und die syll. anc. in drei Strophen

μάτρωος اق εκά?·.εαοέ νιν 
πρ-όμναις Τι١λεφθζ εμβαλεν, 
άν&ρώπων άρεταΐς κλέος '

Dass doch Pindar ein so langes Gedicht machen musste! Hätte dasselbe nur zwei 
Strophenpaare, so würde gewiss niemand unseren Vers für verschieden von den vier voraus­
gehenden halten. Aber auch so möchte ich jetzt lieber als an eine totale Verschiedenheit 
des Verses an eine kleine Nachlässigkeit des Dichters glauben, die G. Hermann Opusc. VIII 
145 niit dem Mantel des asynartetischen Versbaus zugedeckt hat. Jedenfalls ist mit der 
Annahme, dass die Worte άκρωτήριον Άλιδος ا τοιοΐσδε βέλεσσιν in zwei Verse statt in 
zwei Kola zu schreiben seien, wenig gelrolfen, da auclr die Aufeinanderfolge der Verse be­
stimmten, wenn auch bis .jetzt nocli wenig erforschten Regeln unterliegt.

VII.

Ungewöhnliche rhythmische Werte.

Schon die vorausgehenden Kapitel wei’den gezeigt haben, dass wir in der Zulassung 
aussergewöhnlicher rhythmischer Werte wie der drei- und melirzeitigen Klingen äusserst 
zurückhaltend sind. Wir sind uns bewusst, dass die Zeugnisse für diese Werte aus später 
Zeit stammen und nicht so ohne weitei's auf die klassische Zeit zurückbezogen werden dürfen, 
und dass die Angabe des Dionysius Halic. de comp. verb. c. 17 über den kyklischen Dalitylus 
so unbestimmt lautet, ،lass es wenigstens zulässig ist dieselbe blos auf das beschleunigte 
Tempo gewisser daktylischer und anapästischer Reihen zu deuten. Audi begreifen wir, dass 
der Unfug, der mit jenen freien JVerten in der Textkritik geübt wui'de, besonnene Forscher 
mit Misstrauen und Unmut erfüllen konnte. Aber gleichwohl stehen die Hauptsätze der 
Böckh-Westphalischen Kehre bombenfest, und wäre es eiue beklagenswerte Reaktion, wenn 
es der Zweifelsuclit unserer Zeit gelingen sollte die grossen Errungenschaften jener Ä'Iänner 
wieder zurückzudämmen, wenn auch nur für einige Zeit. Denn dass es ihr für immer nicht 
gelingen werde, dafür bül'gt mir der Glaube an den Fortschritt und die unbesiegbare Kraft 1

1) Der Hiatus ist entschieden der stärkste Anstoss: aber vielleicht lässt sieh derselbe durch Ver­
Setzung von di nach δόλφ beseitigen.



der Wahrheit. Es sind eben nicht die paar Zeugnisse, auf die wir unser Vertrauen setzen: 
wir bauen auf die Natur der Sache, wir stützen uns auf die Analogie dei- modernen Musik 
und ؛er Poesie aller Völker, wir finden die Bestätigung jener Zeugnisse in dei- Einfachheit 
'der Verhältnisse und der Harmonie des Baues, die mit den über deir Text hinausgehenden 
rhythmischen Werten gewonnen werden. Wir haben nicht inr Sinne die neue Lehre hier 
von neuem zu begründen; das ist von den Begründern der Lehre und von ·'' ”
Männern für jeden der Belehrung zugänglichen genügend geschelien. Wir wollen hier nur 
die Hauptsätze kurz zusammenfassen und die noch zweifelhaften Punkte kritiscli beleuchten.

1) innerhalb eines Verses oder einer Periode muss der Rhythmus seinen ungestörten 
Fortgang nehmen. .

Endigt in ؛arabischen, trochäischen oder logabdischen Versen ein Vorderglied katalek- 
 -sch, ohne dass zugleich ein Wort schliesst, so ist der Fortgang des Rhythmus durch Er؛؛
liebung der schliessenden Länge zu einer mehrzeitigen Länge herzustellen:

V —ى L— ! V - u ر V -

τά vvv δ' άκού- ειν τις αΰΊιώτερος (OR. 1204) 

λαβονσα συγχόρενσον " αΙ'~ ρω,, <5ί κονφιώ ٠’ εγώ (Αν. 1762).
Endigt mit dem katalektischen Vorderglied zugleicli ein Wort, so kann die fehlende 

 ganz oder teilweise dui'ch die Pause ausgefüllt werden. Eine solche den Fortgang des ذا؛ةج
Rhythmus vermittelnde Pause findet sich auch in daktylischen Versen, wie schon im Penta­
meter. — Geschichtlich sind Verse mit innerer Pause früher eingetreten als solclie mit mehr­
zeitiger Länge; doch finden siclr die letzteren schon bei Alkäus.

—') Endigt ein Vorderglied hiachykatalektisch obne Wortscbluss, so werden die beiden 
letzten Längen zum Umfang eines Volltaktes von seclis Zeiten erhoben, d. i. die beiden 
Längen wei-den in iambischen, trochäischen oder logaödischen Versen dreizeitig 

ρνσίβωμον Έλλάνων άγαλμα δαιμόνων (Eum. 921)
٠ V ' , l—— ٠ “ - V , V -----

ελαύνων τον γέροντά μ' εκ πάτρας (Phoen. 1723).
' Steht der brachykatalektische Schluss am Ende eines Verses, so kann die felllende Zeit 

ganz oder teilweise in die Pause fallen.
Die Ausfüllung eines Doppelfusses durcli zwei dreizeitige Längen ist au'eh im Anfang 

eines Verses stattliaft, wie ٠ تم

Ζευς δστις πάςουθεν ήν μέγας (Ag.

Zwei aufeinander folgende Längen, die zu verschiedenen Dipodien gehören, können 
nicht dreizeitig gemessen werden, d. i. es gibt keine Versfortn : ،، u ث ; __ nnd e'benso- 
wenig eine Unterdrückung der Pause ausserhalb den' in 1 und 2 bezeichneten Grenzen. - 
Geschicbtlich finden sicli zwei aufeinanderfolgende dreizeitige Längen erst bei Pindar, sie 
١verden dann !läufig bei den scenischen Diclitern der Attilier, um nacb der klassischen 
Litteraturperiode wieder zu vei-schwinden.



3) Die Kretiker — V— sind durch wiederholtes Setzen katalektischer trochäischer 
Dipodien entstanden. Dadurch dass dahei die zweite Länge nicht zum vollen Umfang einer 
dreizeitigen, einen vollen Trochäus ersetzenden Länge anschwoll und deslialb auch in zwei 
Kürzen aufgelöst werden konnte, ist die Theorie von dem didtten Taktgeschlecht, dem γένος 
ήμιόλιον f; παιωνικόν entstanden. Dass aber immerhin doch die zweite Länge longa longä 
longior war, zeigt das Nebeneinander von Kretikern (_ u -) und leicliten trochäischen 
Dipodien C— ى — ى  ) in den zwei vollendetsten päonischen Gedichten der klassischen Zeit 
Pind. 0. II und Bacchyl. XVII und der Xusgang kretischer Verse auf -L V — V : V bei 
den Griechen und bei Plautus. — Entstanden sind die kretischen Verse, wie der alte Name 
κρψίκυν μέλος besagt, bei den tanzlustigen Kretern. Der erste litterarische Vertreter ist 
Alkman (fr. 54—56), doch ist es nicht belegbar, dass derselbe schon eigentliche Päonen 
gedichtet hat, d. i. solche, in denen die zweite Länge aufgelöst werden konnte; aber in vollem 
Zug ist der päonisehe Rhythmus bei Pindar.

4) Aehnliches gilt von den Choriamben, die ich aus katalektischen daktylischen Dipodien, 
und nicht mit den Neueren durcli Anaklasis aus iambischen Dipodien entstanden sein lasse, 
da sie in der Unauflösbarkeit ihrer Längen ein deutliches Zeichen des daktylischen Ursprungs 
an sich tragen. Die zweite Länge war Jedenfalls longa, longa longior; dass sie regelmässig 
zu dem Umfang einer dreizeitigen Länge angehalten worden sei, lässt sich nicht mit gleicher 
Bestimmtheit behaupten, aber diirauf liin weist der !läufige Ausgang choriambischer Verse 
auf ....JLvv — viv—. Wenn icli mich dem Herkommen fügend den Choriamb mit 
_vv_ bezeiclme, so verzichte ich nicht auf die Einsicht, dass derselbe eigentlich mit 
—V V [_ bezeichnet werden sollte. — Der Ursprung der choriambischen Verse liängt mit 
dem Aufblttlien der melischen Poesie zusammen; dass er jünger sei als der Ionikus lässt sich 
niclit beweisen, ist vielmehr unwahrscheinlich.

Mit dem Choriamb nalie verwandt ist der Ionikus, wenn er auch unabhängig von dem 
Choriamb entstanden ist und nicht wie der Choriamb und Kretikus auf die alteren Vers- 
masse, Daktylus und Trochäus, zurückgeführt werden darf. Den Hauptilitus trug die erste 
der beiden Längen, die im Einklang damit longa longa longior war. Die ältere Form der 
Ioniker war jedenfalls die aufsteigende и V : die sicli bereits bei Alkman fr. 56 und
Alliäus fr. 80—5 findet. Indes scheint fallende Ioniker -1 — V V, die wahrscheinlich aus 
choriambischen Versen durch Vorschlag eines Auftalites entstanden sind, schon Sapplio ge- 
brauclit zu haben. Neben den ersten, wenig melodischen Ionici a maiore ن— «" 
schlich sich früh, sicher schon zur Zeit des Sophokles, eine Bastardform ein X 1 и u , deren 
erste Silbe auch kurz sein durfte, also sicher nicht Trägerin des Hauptiktus war. Diese 
Bastardform blieb immer auf den Anfang der Reihe beschränkt; in der Mitte erlaubten sich 
die Dicliter seit Anakreon den Ionikus : — vv durcli : V V zu ersetzen.

Die Grenzen zwischen den Choriamben und Ionikern verschwammen allmählich dadurch, 
dass die Cäsuren nach der zweiten Länge des Fusses (__ V V utid vv — weder bei 
den Choriamben nocli bei den Ionikern strenge eingehalten wurden. Diese Verquickung der 
beiden Takte wurde vielleicht auch nocli dadurch begünstigt, dass man im Clioriamb die 
zweite Länge stärker betonte — vv Vollends kam die Scheidung ins ١Vanken, als die 
äolischen Dichter anflngen den choriambischen Reihen einen einleitenden, den Ansturm des 
Verses mildernden Vortalit, die sogenannte Hermannische Basis vorauszuschicken, so dass 
man jetzt den Vers



το γάρ αστρον περαέ?ι)^εται ٠ τέγγε πλενμονας οι’νφ 

tl ::: eine neue Erfindung war, ebenso gut für einen chor- ئللئ:ج٠ ;de
,iambischen als ionischen Vers in Anspruch nehmen konnte 

-Daktylen, sei es einer oder mehrere, mit Trochäen ge 1؛0ل0؟ in demselben ج ات) 
“قب٠س ٢on einer Hebung zu sind, so verlangt gleichwohl die Natur des Rhythmus, dass؛
0· Diese Gleichet derجسةهت ق؛م؛;: ?عي<٢ت٠ا؛!لج.2:6*؛٣ج;ققا

Intervalle wird dadurch e^e^ht, dass der Daktylus racher gesprochen und sO dOr GröSe 

-logaödi ؛cht blos bei ded Griechen in deسيج ؛؛ Da ث:تعل :scheut
schönsten und هةق:هل bei uns und gerade ظهتع :::هلعسي

L٥f T.8te; Versen und Liedern beobachten. Einen solchen radcher gesprochenen Daktylusق;:جةئتلةللأل;-قه:ت:;للت:لأا٠أةئذ؛:؛ب7;ه:أج,:ا:٠لحيه!لآ؛اس
n so im Silbenzählen befangen, dasS sie das؛؛f: !etriker wg ألثئ:ه دلا جته? fق:جأ 

-Wesendes kyklischen Daktylus verkannten und demselben keine Stelle m ihrer Theorie ein 

Die gegeste von Weil ausgehende Theorie, welche den von Apel, Bbckh. ^eStphdl )؛س؛ج،ل;ا 
eischwinden؛ fus dem Dunkel hervorgezoggnen kyklischen Daktylus wieder im Abgrund 

:lassen will, sielit sicli genötigt Takge anzunehmen, die regelmässig mit kurbln Silben beginnen 

r l· —; — I V; - Das widerstreitet durchaus der Natur der Sache, noch mehl- ى — 
eit Homer getibten Kunst die Vershebung in der Kegel an eine؛ echen؛fber d^r von dgn Gr 

e zg knüpfen. Mit dieser -Regel hat sicli auch Aristides de mus. p. 38 in seiner؛l؛s ؟lang 
Wunderlichen Zerlegung des Glykoneus in vier zweisilbige Füsse nicht in Widerspruch gesCtzt,

١ g ' ٠ - indem bei der Zerlegung

ö j ϋ· а I a $ j a ΰ> j و
die Ikten im^er auf lange Silben fielen und der grammatische Musiker nur dadurch irrte, dass 

er Musikey von der longa longä longior und der brevis brevi brevior pr^ktlsCh؛ er den alten Satz 

anzuwenden versäumte. — Der Gebrauch des kyklischen Daktylus ist so mit der Melik ver- 
,yachsen, dass er sicli sclion liei den ältesten Lyrikern, Al-kman, ibykus und den Lesbiern findet 
l؛usammen hängt der Gebrauch desselben mit der Verbindung verschiedenartige! HCla i؛ 

ten v^sen (μέτρα кшѵѵ&р.т), der von Archilochus ausging und nocli؛ammengeset؛den zu 
dische Vers zu sein sclieint. Docli ist es nicht erlaubt die Sessung deS؛ga؛s der l؛a ؛Ite؛ 

ykhschen Daktylus sofort auch auf die Daktylen jenei- zusammengesetzten Verse zu؛
übertragen.

Praktischen Gründen empfiehlt es sich den dreizeitig gesprochenen Daktylus kyk-
٢οη dem rechtmässigen V ت— lischen Daktylus zu nennen und durcli ein eigenes Zeichen

1( Schwer trifft es mich, dass sich in neuester Zeit nicht blos die gelehrten Metriker Weil. Wila-
gegen 23جلم г I Spiro im Hermes XXlii؟епп؛к؛Ми8 ا;ثا'ئألل:::؟ا٠:يلل :٠لأ !ئذلهئتاةه: rtl 

ئ٠إل ^ак؟1иа ausspricht, ;ährend früher gerade die Musiker, voran ؛pe؛ den kyklische؛
Daktylus gefordert hatten. Aber man lasse sich nicht täuschen. Spiro stellt sich in jenem Aufsatz auf 

ofpunkt, indem er erstens Komponisten und Dichter teilständig scheidet!*: ٠٥ : ٢س::ع: 
r: durchgehenden,, das ganze zusammenhaltenden Takte absehend die Verse Und ؛؛؛ 

ntilte؛ Phrasen auflöst, als habe er mittteteterlehe, techt أسهس einzelne Kola oder ئ :Г 

Melik ging wohl zu Gunsten der musikalischen Mannigfaltigkeit von der غي٠ي :؛ :: 
des gleichen Fnsses ab, aber sie bewahrte im Uebergang zu grosseren zu- ث?5ي?؛!!ل٠لآ.٠؛!٠٠ل!غ٠قلللآل!

,sammengesetzten Küssen (Choriamben, Ioniker etc.) die alte Strenge' der Taktgleichheit



vierzeitigen Daktylus “ vv zu, unterscheiden. Das hat, wie gesagt', seine praktischen Vorteile, 
wenn wir aucli zugeben müssen, dass die Grenzen zwischen dem kyklischen und gesetzlichen 
Dalitylus niclit immer leicht und sicher gezogen werden können. Der von den Alten auf­
gestellte Satz von der longa longa longior und brevis brevi brevior gilb eben eine gewisse 
Latitude, die sich in die feste Norm unserer abgezirkelten Notenwerte niclit so leicht fügt. 
Aber um weitläufige Auseinandersetzungen mit Worten zu vermeiden, empfiehlt sich doch die 

bezeichnete Unterscheidung des kyklischen und echten Daktylus.
6) Neben den kylilischen Dalitylen nehme icli auch kyklische Päonen an, wenn Päonen 

den Daktylen in demselben Vers beigemischt sind oder päonische und daktylische Reilien 

miteinander korrespondieren. Docli sind diese Palle sehr selten, so dass icli micli beschränke 

auf meine Metrik* 226 f. zu verweisen.
7) 'Ueber die gezogenen Grenzen hinaus nehmen nicht blos Rossbach-Westphal, sondern

selbst auch Weil und Wilannowitz den Ersatz eines Ionikus durcli einen Daktylus mit vier­
zeitiger Länge an: V V ب = V V - Das bedeutet eine selir grosse Ausdelinung der Lebre
von der τονή, die über die aus den Texten der Dichter sicher erweisbaren Fälle mehrzeitiger 
Längen hinausgeht. Da ist liun olnne Zaudern zuzugeben, dass ann Ende eines Verses statt 
eines vollständigen IonikU'S ein katalektischer stehen kann, da hier die felllenden zwei Zeiten 
ganz oder docln teilweise durch die mit dem Versschluss eintretende Pause ausgefüllt werden, 

also gar nicht zur Aufstellung einen- μακρά τετράσημος nötigen. Ohne allen Anstand sind 

also Verse wie
и V : и V —L — V V -1 ٨ oder V V : — V u —L - ٧ u — ٨

"V έμοί πράγματα βόσκειν παρέχης (Ѵеч>.1) 
ψ&ιμένους παϊδας εμονς οντε δόμοις (E. Suppl. 52).

Auch das Kolon V V — V ى — wenn es ein ionisches System einleitet oder 

schliesst, wie

da einer

ϋοίας άπΟ γαίας \ Ιερόν Τμωλον άμείηηασα θοάζω (ΒίΜ. 41 ؟د ) 
λινοδέσμψ σχεδία ηορϋ-μδν άμείψας ا Ά&αμαντίδος "Ελλάς (Pers. 70)

Annahme einer vierzeitigen Länge, im letzteren Falle gar nicht.

L -V υ— ١م V —— : سع ١د -VJ - І ن -لآ٠ u u

nötigt nicht zur 
Messung

nichts im Wege steht. Aber auch im ersteren Fall kann V V — V V — — als einleitendes, 
nicht den Gesetzen des Hauptteiles unterworfenes Proodikon gefasst werden. Alner in dem 

Vers Pers. 650
Άιδωνενς δ' άναπομπδς άνείης Αιδωνενς

ist keiner jener Auswege gangbar; hier muss man, wenn man nicht trotz der engen Wort­

Verbindung Unterbrechung- des Rhythnnus annelnmen will, notwendig messen

Icln lasse daher aucli für das Kolon V V — V V — wenn es nicht Proodikon ist, 
sondern für sich’ steht, die Messung zu:

ποδί τάν ακόλαστον 
φιάοπαίγμονα τιμάν.
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VIII.

Kolometrie in der Schrift.

1. Die Abgrenzung der Kola und die Feststellung der Perioden muss eine Hauptauf؛ 
gabe für die mit der metrischen Gestalt der Chorgesänge sich beschäftigenden Kritiker und 
Herausgeber bilden. Daneben geht eine äusserliche Frage, wie diese Verhältnisse in der 
Schrift؛ den Texten und Schematen, zum Ausdruck kommen sollen. Diese Frage istγοη 
untergeordneter Bedeutung, aber es herrscht zur Zeit auf diesem Gebiete eine solche Ver­
wirrung, dass ich dieselbe doch ,auch in dieser Abhandlung besprechen und in dem Anhang 

wenigstens an einigen Beispielen praktisch erläutern muss.
Es handelt siCh bei der Wiedergabe der metrischen Verhältnisse in der Schrift wesentlich 

um zwei Dinge, um die Bezeiclinung der Kola oder der Teile der grösseren musikalischen Sätze 
und um die Bezeichnung der mehrgliederigen Verse oder Perioden, wobei ich unter Perioden 
die grösseren, den Umfang der gewöhnlichen Verse überragenden Reilien verstehe. Es gibt 

noch andere metrische Verhältnisse, die man teilweise in der Schrift auszudrücken den ١ er­
such gemacht hat, den Unterschied der steigenden und fallenden Reihen und die Zusammen­

fassung zweier einfacher Füsse zu Doppelfüssen. In den hexten des I lautus ؟nd Ι١6ΐ؛ηζ 
geschieht das Letztere seit Bentleyi) durch Setzung von Ikten oder Accenten auf den s؛ä؛ker 
betonten Silben. Im Griechischen ist dieses niclit ln gleicher Weise durchführbar, weil hier 
die Accentzeichen bereits für eine andere Aufgabe in Anspruch genommen sind und ihr 
Ersatz durch Punkte, den icli in meiner früheren Pindarausgabe angestrebt hatte, wenig 

Anklang gefunden hat. Ich beschränke mich daher in diesem Kapitel auf den ٩usdruck 
der Kola Und Verse in den Texten, und überlasse es den Herausgebern in den Schematen 

aucli nocli andere Verhältnisse zu bezeichnen.
2. Von vornherein wird man es als Ideal ansehen beides zugleich, die Kola und die 

Verse oder Perioden, in der Schrift darzustellen. Es fragt sich nur, ob dieses möglich ist 
und wie dieses geschehen soll. Zu diesem Behufe wird es zweckmässig sein nachzusehen, 
wie man es in früheren Zeiten angestellt liat. In der Textüberlieferung des Pindar, Bacchy- 
lides, Aescliylus, Sophokles, Euripides und Aristoplnanes sind ebenso wie in den metrischen 
Scholien der Autoren in den lyrischen Partien nur die Kola, nicht auch die Verse aljgeteilt. 
Eine Prüfung der Abteilung ergibt, dass, von dem Mangel der Bezeichnung der Vers- und 
Periodenschlüsse ganz abgesehen, auch in der Abteilung der Kola viele IrrtiJmer liegangen 
sind. Am besten noch ist die Kolometrie des Bacchylides, aber auch bei ihl', der ältesten, 

geht es niclit oline Fehler ab, wie ich in meinem Aufsatz zu Bacchylides, Sitzb. d. li. Ak. 
І898 s. 21 ff. dargethan liabe. In früheren Jahrhunderten hat man entweder unbesehen 
die handschriftliche Abteilung abgedruckt oder nur die handgreiflichsten Feliler gebessert; 1

1) Zu meinem Bedauern, das gewiss viele andere mit mir teilen, sind neuerdings mehrere Hei'؛u؛- 
gebe؛- wie Leo und Lindsay von diesem durch Bentley eingeführten und von Bitschi und Fleck eisen bei­
behaltenen Verfahren wieder abgegangen.



ةةقةت٠ييحبيش^
٢е^Ьге, mit dem früheren Verfahren к1؛؛е؛ oebiete der لع:ي auf : ج:

la die Verse abgeteilt, indem er sich dabei؟tatt der K؛ fr ch gebrochen und in dem Text

t :0”jhm ^٢؛ ه:%لأه٠ئ:قلآعجج٠ههلأ :هل,؛؛ه٠لا٠ق;ليغهقاب! ت) <;ةتد ةةةقق:ة٠جبسد:ت!ت
fahrend da er die Unter-؛؛ “sei ؟ :لهلارحsfi.w؛، ined ه::تة:لا:اةةلأ

der Verse, die Kela, in der Schrift nicht »um Ausdruck brachte. Bei Pindtr ؟؟؛٣٠abtei 
licht viel, weil bei diesem Dichter nach der ganzen Richtung seinCr Kunst؛ t das؟chlä؛^er 

en scenischen Dichtern Ist ditsts؛ Aber bei :؛؛*٥٥Π٥Γ٥١ ؛a؟ e؛d ا'8,6- ب:: :·e rtid:؛، 
bei diesen liegt in den meisten Fallen auf den Kolen das Schwergewicht. Schon ة١ةاً؛ًاًا 

hat daher in seiner Ausgabe der Antigone Modifikationen seines Prinzips anbringen الي 
flssen und er wäre, wenn er wie Dindorf alle Sceniker heransgegeben hätte, noch zu mtht!؛ 

gt worden. Nach Böckh sind im Pindar keine tiefgreifenden uWgtstaE؛genöt ٠ذ٠٠؛ب٠هه tungen der Verstellung mehr eingetreten, so unförmlich auch viele , - s 

die bei den Dramatikern eingerissene Anarchie. Aucli hier haben eWige ؛s؛ ber gross؛ 
Gelehrte, am glücklichsten Dindorf, mit manchen guten Nachbesserungen auch Rossbach- 

IVestphal und H. Schmidt das Böckh’sche Prinzip durchzuführen versucht; andWre wie

olenabtellug der!؛ bei der ؟؛،؟؛،' ;:ظئ؛6:؛ !ثهل ل;لق !لأهيسب!هhrift ΚΙ1::؛ H
Handschriften stehen geblieben und haben selbst deren Fehler mit nur allzu grossW HedUd 
hingenommen; andere endlich nehmen ohne feste Beitsätze eine Mittelstellung zWischen deW 

zwei Richtungen ein. '
Ί „3■ Ehe wir zur Darlegung unseres eigenen Verfahrens übergehen, müssen ivir doch 

wie haben es denn die ausgehendsten Beute, die alten Dichtei selbst angesttllW ,؟٢٥٥ .och 
Darauf lässt sich leider keine sichere Antwort geben, da es so alte, die Hand deS .DiGhtCrS 

ende Texte niclit gibt. Abei' an Anzeichen ilires Verfahrens fehlt, es doch, nicht؛؛wiederg 

ganz. Nach dem bekannten Zeugnis des Dionysius Halie. de comp. verb. c. 22 κώλ.α δέ £» 
δέξα■1 vvvl λέγειν ουχ οίς Αριστοφάνης »j των άλλων τις μετρικών διεκοσμψε τάς ώδας 

 wird die Koleneinteilung der lyrischen Gedichte auf die alexandrinischen Grammatiker. 1ًذا-
phanes von Byzanz, zurückgeführt, und dass die Kola unserer؟besondere Arist 

Hand der Dichter herrühren können, beweisen unwiderleglich die fielen KChlCr ؛icht von de؛I 
derselben und die Zeugnisse über Abweichungen i'n der Kolometrie.1) Aber dass die Alexan- 

finer die Kolenabteilung ganz neu eingefuhrt' haben, ist doch mit Jenen wOrten d^s 
Dionysius nicht gesagt; es können dieselben recl.it gut voll einer blossen Verbesserung und 
konsequenteren Durchführung einer älteren, mit der Zeit in Verwirrung gekommenen Ein- 

d^. Denn es hat doch keine Wahrscheinlichkeit, dass ein Enripidts؛verstanden we ؟.teilun 

٥г und Tetrameter des Dialogs und die Dimeter der anapästischen Systeme.،؛Ггі“е ؟إلأه ؛حإ
-٦ ٠ ‘ bget^ilt in Zeilen geschrieben habe, niebt aber auch die Glykoneen Und؟

Text der Gesaugspartien nacli Art der Prosa zu schreiben mag wohl bei einigen ver- 1(61؛ 
-wiclielten Strophen früll eingetreten sein, aber geiviss nicht bei den einfachen, leicht durch

؛ (ل ؟*جاب  fl!: ؟لأئ ich gesanimelt in meiner Abhandlung, ^ie me؛!'is؛he Ueberlieferung der pindarischen Odefit AbhdI. d b. Ai. T. Cl. XI. Bd. s. 155 ff. (.87 ff. der Sonderausgabe^

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abtb.



sichtigen Metren.!) Auf der anderen Seite zeigen uns die Namen einiger grossen lyrischen 

Versmasse, wie des [Γινδαρικόν*)

ος καί τνπε'ις άγνφ πελέκει τέκετο ξανϋ'άν ,Αϋ'άναν, 
dass es doch auch Ausgaben gab, in denen noch nicht die grossen Verse in Meine Kola 
zerbröckelt waren. Doch hüte man sich diesen Scliluss zu verallgemeinern; auf die Texte 
der Dramatiker ist er jedenfalls niclit sofort anwendbar. Eher kann der Umstand, dass so 
oft gerade der 1. und 2. Vers eines glykoneischen Systems, nicht so oft auch der 2. und 3. 
durch Synaphie mit einander verbunden sind,3) darauf liinweisen, dass die Dichter zwei 
Glykoneen in eine Zeile zu sclireiben pflegten. Noch mehr aber wird dieses wahrscheinlich, 
wenn 'mehrere solche aus je zwei Kolen bestehende Verse hintereinander Vorkommen, wie 

μ١] φϋναι τον άπαντα VI- κα λόγον ■ το δ' επεί φάνη,
βήναι κεΐύεν δϋ·εν περ η- κει πολύ δεύτερον ώς τάχιστα (OC. 1224—7) 
πώς ποτε, πώς ποτ' άμφιπλήκ- των ροϋ'ίων μόνος κ.λνων,
πώς &ρα πανδάκρυτον οϋ- τω βιοτάν κατέσχεν; (Phil. 987—90) 

ebenso Ant. 808—11, Here. 649—54. Ich wage dalier als Vermutung auszusprechen, diiss 
die Dramatiker wolil auch in den lyrischen Partien die Verse abgesondert, öfter aber der 
Raumersparung zulieb zwei Kola in eine Zeile zusammengefasst haben, und dass dann die 
alexandrinischen Grammatiker, vor allen der grosse Herausgeber Aristophanes der Gleich- 
mässigkeit wegen die Koleneinteilung konsequent, aber nicl'it ohne manclie Fehler durch­

geführt haben.
4. Was maclien nun wir? Darauf ist niclit einfaclr zu antworten. Unser Verfahren 

muss verscliieden sein:
erstens je nachdem die Perioden aus halbselbständigen Kolen aufgebaut sind, wie die 

glykoneischen, oder umgekehrt geschlossene Ganze bilden, die gar nicht in eigentliche Kola 
d. i. in solche, welche den Umfang von Doppelfüssen übersteigen, geteilt werden können, 
wie die meisten Daktylo- Epitriten. Im ersten Fall empfiehlt sich die Schreibung in 
Kolen unter Anlehnung an die handschriftliche Ueberlieferung; im zweiten Fall die Schrei­
bung in Versen oder Perioden, in der Art, dass eine Periode nur dann, wenn sie allzulang 
ist, auf zwei Zeilen verteilt wird, und auch dann nur so, dass zur Bezeichnung der Zuge- 

Ilörigkeit die zweite Zeile eingerückt wird;
zweitens je naclrdem der Dichter selbst regelmässig mit dem Kolenscliluss aucli Wort­

Schluss eintreten, oder umgekehrt zwei Kola dadurch, dass er mit dem Schluss des, vorderen 
sicli die Nötigung des Wortsclilusses nicht auflegte, in einander übergehen liess. In dem 
ersteren Fall, der am konsequentesten in den anapästischen Systemen ausgeprägt ist, wird 

man dem Dicliter folgen und mit dem Kolon regelmässig auch die "Zeile schliessen müssen. 1 2 3

1) Zu zuversichtlich sagt mir Blass Bacchyl. praef. XX؟: ipsi poetae credendi sunt non divisim sed
" totas strophas scripsisse, fuisseque antiquitus simillimaui speciem carminis alieuius lyrici . . .

atque 01-ati.nis pedestris. Die Steine, wie der delphische mit dem ungeteilten Paan des Philodainos, sind 
docli für die Papierschrift nicht beweiskräftig.

2) s. Heplraest. c. 15; Plotius c. 11; vgl. meine Meto. Ueberl. Pind. s. 22 f. Aehnliches gilt von den 
zweigliederigen Versen der dramatischen Poesie wie dem Φερεχράτειον und ΜποΙίδειον.

3) Siehe oben s. 278 f.



ء ٥٢ ي0ث  zweiten Fall können als Hauptbeispiele die Ioniker in Pers. 65—113, E. Suppl. 42 

 !Bacch. 64—104 gelten; liier schliesst durchaus nickt regelmässig und Hicllt uberein اهج:
stimmend in Strophe und Antistrophe mit Jedem Dimeter ein Wort,؟) weshalb ؛an der 
Absicht des Dicht؛rs besser nachko^men wird, wenn man auch in der Schrift die S^Stenie, 
und wenn sie auch mein, als vier Metra enthalten, durchgehen lässt, so weit es пиГ immdr 
die Ze؛lengrösse gestattet. Das Gleiche gilt von den weniger häutigen Bacchien;

) !;itt;: ، :؛ .بس ., die Kola durch Paus؛؛ o؛er dreiseitige M^ss^n؟ de؛ sdhlusslänge
schärfer von einandei- geschieden sind, wie in den Glykonden und den katalektischen 

اًإ;؛لائةإ  Pietern (wie Hub. 563 11., B. MetrA § 558 und 577) oder umgekehrt der 
11 tythmus ohne Unterbrechung in dem ganzen Vers fortgeht, wie insbesondere in den aus 
einem Hauptglied und einer kurzen Clausula bestehenden Versen. Im letzten pUll, Wie in 

αρκεσε Κρόνιον παρ١ δχθον άγεμονεΰοαι il.'mh. (). II ?,'■) 
wird, zumal bei dem Mangel einer festen Cäsur, das Schreiben in eine Zeile ratsamer sein:

اه:لا:٠ئعحج je سس [  die لل٠ثاةيهذلق  oder συστήματα εξ όμοιων aus Versen ؛on je z؟e؛
Kolen bestehen oder im bunten Wechsel bald zwei bald drei und melir Kola haben. Im 

letzteren lall fuhrt das Prinzip der Verssehreibung zu grossen Ungleichheiten und verbietet 
sich auch vielfach geradezu dadurcli, dass drei bis fünf Kola Uber die Länge einer Zeile 
 f der anderen Seite empfiehlt sich das Zusammenschreiben von je zwei؛inausgehen. A؛
Kolen zu einem Ve؛s, wenn diese Verbindung durcli alte Ueberlieferung gesichert oder durch 

einen bestimmten Namen gleichsam sanktioniert ist, wie in dem ‘ - ٠ ٠
——V V L— —iv V ا I -Ли V — u د и -

πολιλά μεν εν δονρ'ι τιΰε'ις αυχένα, πολλά ق’ εν τροχφ 
und dem Eupolideion

κάγώ παρΖνος ;«ρ έ'τ' ή κοι>: έξην πώ μοί τεκεΐν.

„ , 5' Ausserdem erlaube icli mir fßr die doppelte Bezeichnung von Kolen und Versen noch
folgende Regeln aufzustellen:

, Wenn man zwei oder mehrere Kola, deren Rhythmus nicht ununterbrochen fortgeht, 

 der رذ eine Zeile zusammenschreibt, so soll man die Unterbrechung des Rhythmus auch ؛11
Schrift durch grösseres Spatium ausdriicken, ähnlicli wie dieses in der deutschen und latei- 

nisclien Poesie des Mittelalters gescliielit, wie

. νμνηααι στεφάνωμα μόχ- ϋων δό ευλογίας ϋέλω.

, Thut І٥ап dieses niclit, so wird man das richtige Absetzen des Vortrags so erschweren,
 ass viele Leser die überlieferte Abteilung in Kola und die NichtberuCksChtlgUng der؛

Verse vorziehen werden. Man kann das bezeichnete Verhältnis auch durch fette Anfangs­
letter ausdrUcken, wie dieses H. Schmidt thut, aber damit wird der Druck zu unileiCh- 

mässig und unruhig.
Scliliesst ein Iiolon in Stroplie und Antistrophe gleichmässig mit einer starken Intel.- 

punktion, so wird man mit dem folgenden Kolon eine neue Zeile beginnen, wenn nicht

 -ei Unterschied? vielleicht nach dem Vorgang des Alkman auf der einen und des Ana؛ oher؛/ ::
kreon auf der anderen Seite. '



unzweifelhafte Beweise der rhythmischen Zusammengehörigkeit der beiden Kola vorliegen. 
Bas ist ein Punkt, dei- mich namentlich öfters gegen das Verfaliren von Wilamowitz, Kola 
entgegen der überlieferten Kolometrie und entgegen den Sinnabschnitten in eine Zeile zu­

sammenzuschreiben einnimmtp)
Ein sehr einfaches Mittel die Zusammengehörigkeit melirerer Kola zu einer Periode zu 

bezeichnen, besteht in der είσέλεαις oder in dem Einrücken der auf das erste Kolon einer 
Periode folgenden Kola. Bieses Verfahren ist unbedingt da, anzuwenden, wo das folgende 
Kolon vorn kopflos ist, sei es dass der fehlende Teil wirklich fehlt, wie

εί γάρ ai τοιαίδε πράξεις τίμιαι,
٠ τί δει με χορεύειν (OR. 896)

sei es dass er am Scliluss des vorausgellenden Kolon steht, wie

σφϋραν έξέβαλεν Προκόπτας
άρείονος τνχών (Bacchyl. XVI 28)

Im Uebrigen ist es Sache des künstlerischen Geschmackes durch die Art des Schreibens 
die Symmetrie der Verse sowie die Einführung und den Abschluss der stroph؛ zum Aus­
druck zu brinsen. Kur darf die Rücksicht auf Symmetrie niclit so weit getrieben werden, 
dass sie die Verschiedenheit des Strophenhaus velwischt und in eine sachwidrige Gleich- 

niaeherei ausartet.

Anhang.

1. Bacchylides XVIII (XVII Bl.).

Βασιλεύ ταν ιεράν ؛Ά'&αναν, 
των άβροβίων άναξ Ίώνων> 
νέον εκλαγε χαλχοκώδτον 
αάλπιγξ πολεμηΐαν άοιδάν;

١ ٩  τις άμετέρας χθονος 
δυόμενης δρί αμφιβάλλει 

οτραταγέτας άνήρ; 
η ληαται κακομάχανοι 
ποιμένων άέκατι μήλων 

10 αενοντ' άγέλας βία;
η τί τοι κραδίαν άμ,ύοοει;

φϋέγγεν' δοκέω γάρ εΐ τινι βροτων 
άλκίμων Επικουρίαν 

κα'ι τίν ϊμμεναι νέων,
15 ώ Πανδίονος νίε και Κρεονσας. 1

1) So bat Wilamowitz Eur. Suppl. 374 und 378 gegen die beiden Instanzen abgeteilt ؛n Comm. 
metr. I 11 und ähnlich Aristoph. Nub.3s& in Isyll. 136. Auch würde ich dann, wenn, i.h einmal mehrere 
Kola" in einen Vers zusammenschriebe, darauf sehen, dass nun dieser Vers auch die Eigenschaft eines 
Verses habe, d. i. auf eine τελεία λέξις schliesse.
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' Verstellung des Papyrus wie oben. Das Zeichen der Cäsur oder des Kolenschlusses (,) 
ist nur gesetzt, wo es für alle Strophen zutrifft;.

Peginnt man die Zergliederung des schönen Diedes mit dem 1. Vers, so könnte man 

leicht auf die Vermutung kommen, dass das erste Wort βασύ,εϋ einen Vortalit bilde, der 
dem logaödischen Iiolon -rar ίεραν Hkvav vorgeschlagen sei. Aber abgesehen davon, dass 
überhaupt die Annahme eines Vorschlages problematisch ist, zeigen auch die Verse der 
Antistrophen

νέον ηλϋ'εν δολιχάν άμείψας (16) 
τίνα ة١ εμ,μεν τίεν ϋνδρα τοϋτον (؛؟؛؟)

fass an einen Vorschlag nicht zu denken ist, dass vielmehr der erste Fuss ein regelreclrter 
Ionikus a minore ist. Der Rhythmus des Gedichtes ist also ionisch und die Ioniker sind, 
worauf sofort die folgenden Takte hinweisen, gebroclren, d. i. mit trochäischen Dipodien, die 

den Wert eines Ionikus liaben ( لالا-د=اد-,ب(ا  untermischt. Der 2. Fuss der an 
zweiter Stelle stehenden trochäischen Dipodie ist aber im 1. 3. 6. 9. 1.1. Vers und zwar 
nicht blos in der ersten Strophe, sondern durchweg in allen Strophen kein reiner Trochäus, 
sondei'n ein Spondeus. Dass so der Trochäus durch einen Spondeus, was an und für sicli 
nicht unmöglich wäre, durchweg an allen stellen vei’treten sei, hat durchaus keine Wahr­
scheinlichkeit; der Ausgang — V — — wird dahei' überhaupt kein stellvertretender Ditrochäus, 
sondern etwas anderes sein. Da nun weiter der 7. und 10. Vers sich der dipodischen Mes- 
sang gar niclit, und der 2. 4. 12. nur sehr scliwer fügen, während man doch von vorn­
herein in einem ionischen Gediclit dipodischen Rau oder sechszeitige Takte erwarten muss, 
so wird man zur Vermutung gefiihrt, dass die Schlusssilbe des scheinbaren Ditrochäus in 
den folgenden Vers zu ziehen und die vorausgehende Länge dreizeitig zu messen sei in 
folgender Weise:

βασιλεύ ταν ίεραν Hk- V и V u ل_ u L.
ναν, των άβροβίων άναξ Ίίόνοον ن ت  —V и : V __ V lL —

Das wird auch in der Hauptsache richtig sein, aber Anstoss erregt doch immer die 

٦٦' ortbrechung am Sclilusse des ersten Kolon. Dieser Anstoss ist nun allerdings in einem 
all in V. 33 vermieden؛!

πάτερα συν πολεμηί,οις 
οπλοισιν στρατιάν άγοντα πολλάν '

aber dem einen Fall stehen 19 andere gegenüber, in denen die anstSssige Wortbrechung 
stattfindet;. Dalier wird man bei der oben befolgten handschriftlichen Teilung bleibell und 
die Verbindung eines akatalektisehen Kolon mit einem kopflosen, von der ich oben im 

c. Kapitel gehandelt habe, anerkennen mtissen. Die damit verbundene Disharmonie zwischen



Text- und Rhythmusgliederung ist allerdings auffällig, aber docli mehr nur für den recitie- 
renden Vortrag; beim Gesang lionnte recht wohl auf die lang angehaltene vorletzte hänge 
noch ein Nachschlag mit der letzten Silbe folgen, der den im Anfang des zweiten Kolon 
sich entwickelnden Doppeltakt einleitete; wir müssen hier einmal uns auf etwas stützen was
wir nicht liaben, die Melodie, und mit ihr den Anstoss, den für das Auge das Scliema
bereitet, entschuldigen. — Die Verbindung der Kola zu Perioden ist durclr den Rhythmus 
und teilweise auch durch die Satzgliederung gut angedeutet. Es stehen danach in der Mitte 
zwei dreigliederige Perioden (5—7 und 8—10), denen zwei zweigliederige vorangehen uird 
in gleicher Weise nachfolgen; den Abschluss bildet ein längerer, aus drei Doppelfüssen 
bestehender Epodus. Sind indes auch die einzelnen Verse und Peidoden ähnlich gebaut, so 
ermüdet doch das Lied nicht, durch die Einförmigkeit des euripideischen Leierkastens glylio- 
neischer Systeme: niclit blos durch die verschiedene GrSsse unterscheiden sich die Perioden 
von einander, es sind auch den Ionikern verwandte Glykoneen (V. 5. 8. 13) beigemischt,
und wirkungsvoll steht in der Mitte am Schlüsse der 3. Pei'iode ein stärker abschliessendes
reiniambisches Kolon, wodurch die ganze Strophe in zwei Hauptteile gegliedert wird.

Die hier gegebene Analyse ist nicht neu; ich habe sie schon in meinem Aufsatz, Zu 

den neuaufgefundenen Gedichten des Bakchylides, Sitzb. d. b. Ak. 1898 s. 32 f. gegeben; 
ich liabe sie hier in erweiterter Gestalt wiederholt, weil das Gedicht ganz vorzüglich zur 
Exemplificierung des allgemeinen Teiles dient. Zur Vergleichung aber empfelile ich beson­

ders das Stasimon in Hec. 444—52.

2. Pindaj' N. II.

”09·ενπερ ·zal 'Ομηρίδαι 
ραπτών επέων ταπόΐλ' άοιδο'ι 
Ερ’Ζ,ονται, Δώς εκ προοιμίου ' καί δδ' άνηρ 
καταβολάν Ιερών άγώνατν 

νικαφορίας δέδεκται 
πρώτον Νεμεαί,ου 

.εν πολυύμνητα) Δώς aki ؤ

Λ لأ ئد :

u J-v u خدط٨— V I .

—: I

Lv V— : ىا4

5 _іѵ и - 'J

Ueberlieferte Verstellung: 1 und 2 wie oben — 3 in zwei Kolen: cίρχονται bis προοιμί 

und ov bis άνήρ — 4 in drei Kolen ohne Einrückung.
Vorstehendes Siegeslied gehört zu den späteren Erzeugnissen der pindarischen Muse; 

der nemeische Sieg des Atlieners Timodemos, den es feiert, war 462 oder 464 errungen 
worden, wie neuerdings durch die Liste olympischer Sieger von Oxyrynchos festgestellt wurde; 

s. Robert, Hermes 35, 183 und Clirist Sitzb. d. b. Ak. 1900 s. 146. Zu der späten Zeit 
stimmt trefflich der metrisclie Charakter des Liedes: der Glykoneus, der den Grundton des­
selben bildet, war zur vollen Ausbildung und häufigen Anwendung erst durch die scenischen 
Dichter Attikas gekommen. Pindar, der anfangs in seinen äolischen Gedichten wesentlich 
verschiedene und man kann nicht; sagen besonders melodische Formen angewendet hatte, hat



er neuen Richtung der attischen Dichter angeschlossen; vgl Ernst؛ sputen Jahren لئهئق باًج ؛لآ 
Graf. Pindars logaödische Strophen s. 39. Unser Lied ist ferner, n^h den Schlussworten

begleitenden schaarder ٢٠٥ :ي ::i® ،؟n س :ل Mi'l
trenne Taktmassigkeit, wie sie bei einem Einzugs-؛ ass wir؛ bger gesungen worden so؛yi 

ed sachgemäss und notwendig war, voraussetzen dürfen. Ich habe dem zunächst daJUch؛l 

Rechnung getragen, dass ich die eingestreuten Daktylen alle kyklisch mass; nur in den Zwei 
ersten Versen überlasse ich-es den Freunden der Ioniker statt и !-V V zu notieren; 

-.Die Rücksicht auf den Charakter des Einzugsliedes verlangte ferner die durchgängige Zu 

e؛ss uZid d!؛pe؟Do ؛ü: : ejnem schritt (βάσις) Ode .:ة:ه:ة:ت ذلقي 
Hereinziehung der ersten Silbe des zweiten Verses in den Takt, so dass dieselbe nicht eis 

-s betreutet werden durfte, wozu auch wenig ihre Länge gepasst hätte. Ille Ruck؛Anakrus 
cht auf den Marsch eines grossen Chors und die dadurch geforderte Strenge einmetrischer؛ 

.4 war mir auch entscheidend für die Messung des grösseren, dreigliedrigen VefoeS ؟؛aus؟ 

ionischen Ausgang )4٠ا 4لأ١ 9اع 14ذ١ 19؟ 24ع١ 24لأ( Die Glieder haben in ihrer Mehrheit
UV V __ν V - V - -

glykoneischen 9لأ١ 14١زل( nur wenige

Dieses Verhältnis muss uns bestimmen, der scheinbar einfacheren glykoneischen Messung

LJ . ' n ت - V u — V—— ت -

die ionische Messung vorzuziehen, die dann aucli die Auffassung des beginnenden Tribraclnys 
als Vortakt im Gefolge hat (s. s..262f.): g g ' y

-V V تط٨

,, Man konnte dann auch daran denken, den beginnenden Daktylus des letzten Verses 
rhythmisch zum vorausgehenden Vers zu ziehen. Dazu aber möchte ich nicht raten, da man 
nicht olnne dringende Not von dem Grundsatz abgelnen soll, dass in der R^gll der Takt mit 
 em ersten Fuss einen- Reilie beginnt. Zum Schluss bemerke icln nocli kurz, dass der erste؛
^ers mit einem Au.ftakt e؛ngeleitet wird, was sehr gut zum Anti-itt beim Maische passt, und 
 !ass der Adonius seit der Zeit der Sappho gern zum Abschluss der Strophe verwendet wurde؛
Die Anhänger der neuesten, denn kyklischen Daktylus verleugnenden Aessung der LogaCden 
nnbgen in diesem und den folgenden Liedern 3 und 7 sehen, wie sie sicli mit der foorde- 
rung emmetrischer Pausen in einem Marschgesang abfinden.

B. Pindar P. VIII str.

Φιλόφρον Ησυχία, Α1κο.ζ 
 ,μεγι.στόπολί ϋνγατερ ق
βουλαν τε καί πολέμων 
εχοισα κλα- ΐδας υπερτάτας,

ΗυΰΊ,όνηκον ة
τιμών ١Αριστομένει δέκευ. 

τν γάρ το μαλϋαγ.ον ερξαι 
τε καί παθεΐν δμήός 

٦ έπίοταοαι καιρω συν ατρεκεΐ.



L٢eberlieferte Verstellung: 1, 2 und 3 wie oben — 4 bis 9 in seelis Versen wie folgt: 
لآة0،0لء  bis κ/.αϊδας — υπερτάτας bis Πνβίόνι,κον — أ،لم>.ة ،’ Ijis ’Αριατομένει — δέκεν bis ερξαι — 

τε και ١ةخ  Ιπίοχαοαι — καιρΰ) ١ل\ة  άτρεκεΐ
Dieses Siegeslied ist das allerspäteste unter den erhaltenen Gedichten Pindars; es ist 

nach der Ueberlieferung der Scholien in der 35. Pythiade oder im Jahre 446 V. Chr. gedichtet. 
Nach den Andeutungen des Dichters zu scliliessen, worüber man meine Einleitung p. 194 
sehe, war auch dieses Lied, ähnlich wie das zuvor betrachtete, dazu bestimmt vom Chor beim 
Marsch auf dem Gang zum Heiligtum oder Altar der Göttin, wo der Siegeskranz niedergelegt 
werden sollte, gesungen zu werden. Wie in jenem Lied so ist auch in diesem der Grundton 
des Rhythmus der glykoneische; aber nicht nur ist die Melodie neu, etwas was man im 
Griechenland des fünften Jahrliunderts von der Erfindungsgabe des Dichters regelmässig 
verlangte, es unterscheidet sich auch unsere Ode von dei' vorhergehenden dadurcli, dass sie 
in Triaden gedichtet ist, d. i. neben Strophen und Antistrophen auch Epoden liat. Solche 
Epoden erwartet man bei einem Marschlied, das zu einem gleiclimässig fortsclireitende.il Zuge 
bestimmt war, von vornherein nicht; dieselben fehlten auch in den zum Aufzug (πομπή) 
bestimmten Gedichten N. II. IV. IX. о. XIV. p. VI. XII. I. VIII (vgl. Proleg. Pind. p. LXj. 
Ob in unserem Gedichte die Epoden in einer besonderen Art des Vortrags begründet waren. 
etwa mit Ruliepunkten in der Bewegung zusammenhiiigen, lässt sich nicht sagen. Der Text, 
insbesondei-e der Mangel stärkerer Sinneseinschnitte vor und nach jeder Epode ist einer 
solchen Annahme überhaupt laicht günstig. Eher hat der Dichter dieses fremdartige Element 

إ إ  in die Komposition eines äolischen Siegesliedes hereingMogen um dem Liede eiim ؟össeg

Mannigfaltigkeit zu gellen, und ist dabei vielleiclit auch liier für Pindar das Vorliild der 

attischen Dramatiker bestimmend gewesen.
Die metrisclie Analyse im Einzelnen erfordert zuerst die Bestimmung und Ab- 

grenznng der Verse; die sind von Böckh so wie oben geschehen festgestellt worden nach 
den sicheren Anzeichen des Ausgangs auf eine τελεία λέζις und der Freiheiten des Hiatus 
und der syll. ane. am Versscliluss. Danacli ergaben sicli drei kurze Verse (1. 2. 3), die
nur aus je einem Kolon bestellen, und vier längere, zweigliederige Verse, von denen der
erste und’ letzte (4. und 7.) durch eine kurze iambische Dipodie eingeleitet sind. Der 
sechste Vers hätte die Zerlegung in zwei Verse zugelassen, da nach der 8. Silbe in allen 
stroplien ein Wort schliesst. Docli hätte mail damit zu winzige Verslein und einen sehr 
unsymmetrischen Bau erhalten. In der Messung der einzelnen Eüsse waren für micli die­
selben Grundsätze massgebend wie bei No. 2. Der Charakter des Marschliedes erfoi'derte
dipodische Messung und ununterbroclienen Fortgang des Rhythmus. Demnacli liabe ich auch 
hier die eingestreuten Daktylen als kylilische Daktylen bezeichnet und die beginnende Länge 
des 3. Verses nicht als Auftakt gelten lassen, sondern als Vertreter eines ganzen Fusses 
dreizeitig gemessen. Selbstverständlich war es sodann, dass im 5. und 6. Vers die erste



v؛ing ٥ ؛ es auf zwei Längen ausgehenden ersten Kolen durch längeres Anhalten (τονή) auf 
drei Zeiten erhoben wurde. Schwierigkeiten machte nur die mit der dipodischen M^Ssung 
schwer zu vereinbarende Tripodie am Ende des 4. 6. und 7. Verses. Uolger die letzte habe 
ich mich leicht hinweggesetzt, da an dieser Stelle die Tripodie gleichsam gesetzmässig istg 
l^dem sie durclr die nachfolgende, in der begleitenden Musik ausfüllbare Pause' zu еіпеГ 

Tetra٤odie e؟؛änzt werden kann. Auch für die Tripodie am Schlüsse des 6. Verses liegt 
eine Entschuldigung in dem Auftakt des nachfolgenden Verses. Denn zieht man diesen 
rhythmisch, wie billig, zu dem Schlüsse des vorausgehenden Verses, so entstellt au's der kata- 

lektiscli؛n Tripodie eine anstandslose akatalektische. Endlich mit der katalektischen Tripodie 
des 4. Verses wusste ich schon in meiner Ausgalle nicht anders fertig zu werden, als dadurcli 
dags ich den beginnenden ,Daktylus des folgenden Verses mit der Schlusslänge des voraus­
gehenden zu einem sechszeitigen Doppeltalit vereinigte. Es ist dieses zwar eine kühne An- 

٠لأع“به هلةلأ٠  ?ine die vollständig gerechtfertigt wird durch die analoge Messung der zwei 
Verse in oc. 129 f. g g ٠ ’

ας τρέμομεν λέγειν
και ιραμειβόμεσθ' άδέρκτως -

worüber wir schon oben s. 277 f. gehandelt haben.

4. Aescli. Prom. 128—35 = 144—51: 

μηδέν φοβη١٩ι]ς -
φιλία γάρ αδε τάξις 
πτερύγων ■ίΐοαις άμίλλαις 
προσέβα τόνδε πάγον, πατρώας 

5 μόγις παρειποναα φρένας,
κραιπνοφόροι δέ μ' επεμηιαν αύραι. 

κτύπου γάρ άχώ
χάλυβος δι؟)ξεν άντρων 
μυχόν, εκ و' επληξέ μον τάν 

10 Αεμερώπιν αιδώ '
σύ'&ην άπέδιλος οχφ πτεραηω.

I:

ما :

Verteilung des Laur. hat auch 1,1 Kola und weicht nur in der Zuteilung der Worte 

?in wenig ab, nämlich 1 μηδέν bis 'ριλίυ. — 2 γάρ bis τάξις — 7 κτύπον bis χάλνβος — 
8 διηξεν bis άντρων - 9 μνχδν bis μου — 10 τάν bis αιδώ.

Ahh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abtil.



'Unsere Strophe bildet einen Teil der Parodos; dieselbe wird vom einziehenden Chor 
der Okeaniden i,m Wechselgesang mit Prometheus gesungen; die Worte des Titanen Prometheus 
sind im energischen anapästischen Rhythmus gehalten, die des weiblichen Chors im weichen 
ionischen. Die Verbindung von Anapästen und Ionikern a minore, die den aufsteigenden 
Gang Itiit einander gemeinsam haben und sich deshalb gut für den Einzugsgesang oder die 
Parodos eignen, findet sich in gleicher Weise in der Parodos der Perser; aber während dort 
die loniker ganz einfaelr in der Form der συστήματα εξ δμοίων gebaut sind, haben wir hier,, 
in dem Jüngeren Drama, einen entscliieden kunstvolleren Bau. Die Stroplie zerfällt' offenbar 
der metrischen Form und dem Sinne nach in zwei Teile von annähernd gleichem Umfang 
(V. 1—6 und 7—11), welche beide durch ein Proodikon von der Form ي — ى  - — ein­
geleitet werden. Dieses Proodikon läs٠st sich zwar zur Not mit künstlichen Mitteln in den 
Gang des ionischen Rhythmus einfügen (: — V : —), wird aber von uns lieber als ein 
selbständiges, den Uebergang zu den Ionikern gut vermittelndes Präludium aufgefasst, da 
die 1. Silbe in dem 2. Teil kurz ist und sich überhaupt für ein Einzugslied ein steigender 
Gang besser als ein fallender eignet. Indes ist doch zu beachten, dass in der Antistrophe das 
zweite Proodilron durch Wortgemeinsamkeit mit dem folgenden Kolon verknüpft ist, wofür 
ich oben s. 264 nocli weitere Beispiele beigebracht habe. Die übrigen Verse, oder richtiger 
Kola der beiden Teile der Strophe hängen rhythmisch zusammen, so dass, trotzdem die. 
Kola nicht ganz gleich sind, der gleiche sechszeitige Takt ununterbrochen vom Anfang bis 
zum Sclilusse durchgeht, wie icli bereits im Schema angedeutet habe, nun aber doclr noch 
näher begründen muss. Ganz einfach und gleichförmig gebaut sind die aufsteigenden Kola
2. 3. 8. 9; sie sind gebrochene ionische Dimeter nach der Weise des Anakreon. statt des 
Ionikus — — uv steht der stellvertretende reine Ditrochäus, so dass das ganze Kolon die 

Gestalt liat
V V - V - V - -

Jedes .Kolon endet abschliessend auf zwei Längen, mit denen durchweg zugleicli ein 
Wort schliesst, ein Verhältnis, das Dindorf nicht durch die falsche Abteilung

μυχόν, έκ ة١  επληξέ μου 
τάν ϋ-εμερώπιν αιδώ

verkehren durfte. Die Hss. dürfen uns in diesem Punkte nicht massgebend sein gegenüber 
dem konstanten, in der Natur der Sache begründeten Geliauch des Dichters. Den Vers 4 
haben wil. bereits oben in dem Gediclit des Bacchylides lrennen gelernt; zweifellos ist er ein 
ionischer Vers, und muss auch hier die vorletzte Länge derart dreizeitig gemessen werden, 
dass die letzte Länge rhythmiscli mit dem Anfang des nachfolgenden Verses verbunden wird. 
Die beiden folgenden Kola 5 und 6 sind uns bekannte Grössen; stiinden sie für sich, so 
würde das erste in einen Choriamb mit einleitender iambischer Dipodie aufgelöst und in dem 
zweiten das beirannte alkäische Sehlusskolon erkannt werden. Aber diese Messung duldet 

der Zusammenhang nicht; die ersten drei Silben des 5. Verses sind uns zur Ergänzung des 
mit der Schlusssilbe des 4. Verses begonnenen Doppelfusses notwendig; der Vers bekommt 

also die Perkussion u — V : — и V ذ. Dann brauelien wir aber wieder den beginnenden 
Daktylus des 6. Verses zur Ergänzung des mit der Schlusssilbe des 5. Verses begonnenen 
Doppelfusses, und der scheinbare Alkailrus bekommt so eine ganz andere ١Vertung. Etwas 
ähnliclies wiederholt sicli im Schluss des zweiten Teiles der Strophe. Auch hier beginnt



in
لقة1;؟11ق1جسق

seibst.namentii.ch!رذ؛" 'ذ::ة؛،ئه0ق[ت ت٢6لم؛ا _ه٠ئ هل٠ت٠لأ٠ ®؛؛;:еаі:;$ ؛:؛،ق;ل:ي;للث8ة٠عة :futierte Läage länger angehalten wurde, der Stimme gج؛ت1تئث:لأ: :؟!٠

5- Soph. EJectr. 1058—69 = 1070—81:

Strophe:
XI τοίΐς άνωθεν

φρονιμωτάτονς οιωνούς
έοορώμενοι τροφάς χ)]δομένους τχφ' ο)ν τε βλάατο)- 
٠اء  άφ) ών τ' δνασιν εϋρωσι, τάδ' ονκ επ' Ι'σας τελονμεν; 

5 δ,υ: ον τάν جة،ل άοτραπάν 
και τάν ουρανίαν Θέ.αιν 
<5 ٠ةح١د  ονκ άπόνητοι. 

ω ٠νία βροτοΐσι Φάμα, 
κατά μοι βόασον οικτράν 

10 δπα τοΐς ενερϋ■' ’ ' , .
ά/μόρεντα φέρονσ' ةًا'ة'،ق,د .

Antistrophe:، Sxf. οφιν ήδη
, ίά μεν εκ δόμων νοσεΐΐται],

τά δε προς τέκνων διπλή φνλοπις ουκέτ' έξιοονται 
φιλοταοίω δίαιτα, πρόδοτος δέ μόνα σαλεύει 

 Ήλέκτρα, ·θάνατον πατράς ة
δειλαία. οτενά^ουο’ δ π,ως 
 ,πάνδνρτος αηδών ق

ούτε τι. τον ϋανεΤν προμηϋής, 
τό τε μή βλέπειν &τοίμα,

10 διδνμαν ελονσ' ,Εριννν.
τίς αν ευπατρις ώδε ١λάοτοι;



Verstellung des Laur.: str. wie aatisti. in 12 Versen, ٢on denen 6 bis 11. stimmen 
mit ج bis 10 oben, und nur abweicbt der Eingang: 1 Ti bis φρονιμωτάτονς — 2 οιωνονς 
bis εσορώμενοι — 3 τροφας bis ών τε — 4 βλάστωοιν bis εϋρω, ferner der Schluss: 11 δπα 
bis άχορεντα “ 12 φερονα' bis ονείδη. - Im Text str. 5 ον μά τάν Laur.: μά del. Turnebus 
— antistr. 2 οφιν Schäfer: οφιοιν Laur. — νοσεί Laur., νοαεΐται gloss. Paris 2794; vgb 
oben s. 289 Anm. — 7 πανόδνρτος Laur. — 11 τις clv ovv Laur., ovv del.. Triklinios.

Ich liabe in diesem Gedicht ausnahmsweise nebst der Strophe aucli die Antistrophe ab­
drucken lassen, weil bei der Analyse hier besonders viel auf die Wortschlüsse oder Cäsuren 
ankomrat, diese aber inr Zusammenhalt von Strophe und Antistrophe betrachtet werden 
wollen. Der Aufbau der Strophe aus drei Teilen ist offenkundig und so lilar wie sonst nicht 
leicht durclr metrische Mittel ausgedrückt, wenn dazu auch niclrt ganz der Satzbau stimmt.

Der mittlere Teil (V. 5-7) ist der einfachste; er ist ein glykoneisches System, bestehend 
aus zwei reinen Glylioneen und einem abschliessenden, brachykatalektisch endigenden 

Pherekrateus.
Der erste Teil (V. 1—4) liat entschieden ionischen Charakter. Eingeleitet werden die 

Ioniker durch ein Proodikon, dem ich den Iktus V - ٧ : - gab, damit es besser zu den 
nacbfolsenden Ionikern überleite. Es ist dasselbe Proodikon, dem wir in der Parodos des 
Prometheus (No. 4) begegneten und von dem ich im Allgemeinen Teil s. 264 gehandelt 

habe. Die folgenden Ioniker haben aufsteigenden Rhythmus und gehören zur beliebten 
Klasse der gebrochenen Ioniker, in denen der Ionikus : — V V durch einen reinen Ditrochäus 
_iv_v, seltener durch einen aus einem kyklischen Dalitylus und einem Trochäus gebil­

deten Doppelfuss :٧ u—u vertreten werden kann. Die letztere Art der Vertretung findet 
sicli hier؛ ebenso wie in den beiden Teilen der oben betrachteten ioniSchen Parodos des 

Prometheus, um den Abscliluss dei- Periode durcli den seliliessenden Spondeus nach­
drucksvoller hervortreten zu lassen. Die zehn Ioniker bilden ein Ganzes mit fortlaufendem 
Rhythmus, dessen ununterbrochener Gang auch im Text nirgends durch Hiatus oder syll. anc. 
gestört wird. Man sollte eigentlich dieselben entweder in eine Reihe zusammenfassen oder 
in fünf Kola von der Porm V ى —V „ V ' - zerfallen. Aber das erste ergäbe eine zu 
unförmliche Grösse, und das zweite erregte dadurch Anstoss, dass dann vier Mal (in der 

Strophe drei Mal und in der Antistroplie ein Mal) das Ende des Kolon ein ١١٣ort durch- 
'schnitte. Ich habe deshalb, um den Anstoss zu verringern, das 2. u. 3. und 4. u. 5. Kolon 
in je eine Zeile zusammengeschrieben, wodurch wenigstens in der Antistrophe anstandslose 
Verhältnisse geschaffen wurden. Da aber auch so in der Sti'opbe die Anstände nicht völlig



beseitigt wurden, so ist die Annahme nicht ausgeschlossen, dass hier dei- Dichter selbst die 
Kola gar nicht in der Schrift von einander geschieden hat. Es wurden eben, worauf ich 

schon oben s. 293 hingewiesen, in den Ionikern die Kola weniger bestimmt abgesetzt als 
in anderen Versgattungen.

Der dritte Teil der Stroplie (V. 8—11) wird von Nauck und Jahn in Gtykoneen ge­
schrieben:

 -χθονία βροτοιοι Φά لة
μα, κατά μοι βόασον ol- 
κτράν δπα τοΤ,ς ενερϋ' Ατρεί- 
δαις, άχόρευτα ψέρονσ' ονείδη.

Dabei erhält man aber durchweg in allen Versen Wortbrechung. Ein so wiederholter 
Verstoss gegen den naturgemässen Versbau, der an dem Ende jedes Verses Wortschluss 
erwarten lässt, ist aber um so anstössiger, als derselbe in ganz gleiclier Weise in der Anti­
Strophe wiederkehrt, wovon jeder sicli bequem aus den beiden oben untereinander geschriebenen 
Texten überzeugen kann. Lässt man aber die Zeilen um je eine Silbe weiter reichen, so be- 
liommt man in Stroplie und Antistrophe gleichmässig mit jedem Vers Wortschluss. Das 
muss auch für den Blinden einleuchtend sein. Der dritte Teil unserer Strophe besteht also 
nicht aus Glylioneen, sondern aus gebroclienen Ionikern, ähnlicli wie der erste Teil. Schwierig­
keit macht nur der erste Vers, die icli oben s. 26ة mit der Annahme, dass der beginnende 
Daktylus den Rhythmus einleite und ausser Talit stehe, zu beseitigen wagte. Icli bleibe 
bei dieser Hypothese, muss abei- der Wahrheit zur Steuer hier hinzufügen, dass es docli auch 
andere auf zwei Längen ausgehende Logaöden gibt, bei denen die Entscheidung nicht so 

leicht ist, wie oc. 678—80 = 691—3; Ai. 1205—7 = 1216—8; Hipp. 738—dl = 748 
—51; Herael. 358 — 61 = 357—60; Or. 816—8 == 828—30; Ag. 448 — 51 = 467—70. 6

6. Aristoph. Ran. 324—36 = 340—53:

Ίακχ١ ω πολυτίμοις έν έδραις ενθάδε ναίων,
”Ιακγ’ ω ’Ίακχε,
ελ&ε τ0,'<5’ άνά λειμώνα χορεύαων 
οσίους ες θιασώτας,

 πολύκαρπον μ'εν τινάσσων <؟
περ'ι κρατϊ σω βρνοντα
ατέφανον μύρτων ϋρασεΐ d' εγκατακρονων 
ποδ'ι τάν ακόλαστον 
φιλοπαίγμονα τιμάν,

10 Χαρίτοιν πλεΐστον εχουσαν μέρος αγναν, Ιεράν 
Οσίοις μύσταις χορείαν.



304

Die Kolometrie des Heliodor stimmt nach den Scholien im Wesentlichen mit der vor- 
bezeichneten; sie hat nur 14 statt 11 Kola, weil sie die Verse 1, 7, 10 in je zwei Kola 
auseinander nimmt. — Im Text ist 1 πολντίμοις Verbesserung von Hermann für das über­
lieferte πολ,ντιμήτοις — 10 Ιεράν tilgt Hritzsche und nach ihnr Rossbach Metr.3 355 zum 
Schaden des Metrums.

Unser Lied ist ein Tanzlied, ,jubelnd zum Tanz von dem Chor der Mysten gesungen 
zu Ehren des Dionysos oder.Bakchos. Dazu passt der aufsteigende ionisclie Fuss, der nahe 
verwandt ist dem Bacchius, welclier geradezu in dem Eingang unseres Liedes für den Ionikus 
stellvertretend eintritt. Der ionisclie Rhytlimus geht durch das ganze Lied durch, nur dass 
im Anruf ’Ίακγβ ώ im 1. und 2. Vers statt des zweisilbigen Auftaktes ein einsilbiger steht, 
und dass im 3. Vers die neue ionisclie Reilie durch das Vorspiel — V —V V ελ'β'ε τόνδ' άνά 
eingeleitet ist. Dasselbe Vorspiel nur mit irrationalem Trochäus — Ό —V V findet sicli auch 
in Eur. Baceh. 113 vor einer ionischen Reihe

μαλλόϊ,ς ٠ άμφϊ δε νάρϋ-ηκας νβριστάς

wahrscheinlich aucli in Ai. 1199. Da der ionische Fuss rhythmiscli genau den Wert ، —V u 
hatte, so lässt sich jenes Proodilion aucli als Ersatz für einen Ionikus a maiore ansehen, 
wodurch dann noch eine grbssere Gleichartigkeit in den Rhythmus unserer Stroplie kommt. 
Im übrigen sind die Ioniker unseres Liedes gebrochene Ioniker (Ιωνικοί άνακλώμενοι), 
d. i. solclie in denen der Ionikus : — и u durch einen Ditrochäus : u — V vertreten iverden 
kann. Zweimal, im 4. und 11. Kolon der Strophe, stehen sicli sogar reine und gebrochene 
Ioniker in Strophe und Antistrophe einander gegenüber:

■θιάσους ες {Ηασώτας φλογΐ φέγγεται δε λειμών,
δαίοις μύσταις χορείαν. χαροποιόν μάκαρ ηβαν.

Ausserdem ist zu beachten, dass die ionischen Dimeter des Aristophanes freier als die 
der Tragiker behandelt sind, indem liier älinlich wie in den Wespen 295 statt der regel­
rechten Form « “ ن ~ “ ن  — auch die freiere V V : u __ V : zugelassen ist und lieide 
Formen in dem 5. nnd 6. Vers sich sogar einander entsprechen:

πολύκαρπον μ'εν τινάσσων γόνυ πάλλεται γερόντων, 
επ'ι κ(>ατι 0(5 βξΰοντ.α αποσείονται δε λύπας

Ausser den drei bezeichneten Formen des ionischen Dimeter findet sicli auch eine vierte
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- : 88 die Messung υ u L_ V V؛ .eil s؛ f 9; für die ich in; Allgemeinen: ؛ Zz ؛ع ^um so eher Halte, als in einem Tanzlied fortiaufend ?؛ةة ؛ةةثة

;ةثثث-؛؛ت9■ 11:::;(تا:: ٠і;іоГ؛٠т؟г8:؛

:126.-117 '=109 — 100 .7. Soph. Ant 

άκτίς άελίον το κάλ- 
λιστον έπταπνλω φαν'εν 
Θήβα των προτέρων φάος, 

εφάνΌης ποτ\ ω χρ-υσέας
δ άμέρας βλέφαρον,

Διρκαίοον νπερ ρεέ'&ρων μολονσα,
τον λενκασπιν Άπιόϋ'εν 

φώτα βάντα πανοαγία, 
φνγάδα πρόδρομον όξντέρω

.. 10 κινήοασα χαλινω

V ; .

-V:

-V υ ن ٨

لا ف لا ٨
—V: ■

Die Kolonmtrie des Laur. stimmt mit der vorstehenden bis auf die Kleinigkeit, dass , 

— .d ρεέΰρων μολονσα geteilt ist؛ola Διρκαίων υπέρ u؛ die zwei إ :لأي ٥٠ ٥٠ :تاح لآل: 
IesCm Wort in dem entsprechenden؛ oberlieferte ’Αργόϋεν verderbt, da ١ل; ه٠لع اتجل ،:؛ ::ي 

;Ήφαιστον ελεϊν ein Choriamb gegenülTersteht. Von derا ■'Vers der Antistrophe πευκάενϋ 
rstere, als Original der.؛ und Άργογενή lässt sicli die ع يس سلا٠»

Glosse Αργόϋεν, leichter erklären.
Die Zerlegung der Strophe in drei Perioden ist durch metrische Anzeichen sicher 

١prechen zwei ode؛iner Per؛ en Kola zu؛e Zusammenfassung der drei Ci؛؛ Für ع 
nzeiclien, erstens im 4. Kolon die für den Anfang eines neuen Absatzes besonders geeignete



iatnbisclie Form der sog. Basis und zweitens im 3. Kolon der Ausgang auf eine syll. anc. 
in der Strophe und einen Hiatus in der Antistrophe

λόγχαις επτάπνλον στόμα 
εβα πςή,ν ποφΐ άμετέρων.

Dass sodann die Kola 4—10 in zwei Perioden, 4—6 und 7—10, zerfallen, wird nahe 
gelegt durch die gleiche Form des Γλνκώνειον πο?Μσχήματιστον in den Versen der 3. Periode 
und mehr nocli dureil den mit einer Pause verbundeilen Ausgang des langen und deslialb 
zum Abscliluss besonders geeigneten Verses 6.

Unser Strophenpaar gehört ebenso wie das naclifolgende zur Parodos, während der 
der -Clior in das Theater einzog. Allerdings ist das Vorwärtsbewegen des Cliors schärfer 
markiert durcli die zwischen den Strophen eingelegten anapästischen Systeme; aber aucli die 
Strophen gehören mit in den Bereich des Marschliedes. Das zu lionstatieren ist deslialb fiir 
die metrische Analyse wichtig, weil wir für einen Marschgesang jedenfalls gleiche Talite und 
emnietrische Pausen annehnien müssen. Beide gewinnen wir leicht durch die vorgeschlagene 
Analyse, liei der aucli die Pausenstellen mit. angegeben sind. Schwierigkeiten bereitet nur 
die katalektische Tripodie des Verses 5, über die ich schon oben s. 245 gesproclien habe. 
Gleditsch, Die Cantica d. soph. Trag. s. 100 hat deslialb, entgegen der überlieferten Kolo­
metrie, Αιρκαίων noch zum 5. Vers gezogen und folgende Messung aut'gestellt

Aber einen Dispondeus im zweiten Teil des Glykoneus gibt; es nicht. Damit zerfällt 
der Versuch von Gleditsch. Aber auch blos die zwei ersten Silben von Αιρκαίων in'Vers 5 
mit Nauck zu zielien, gellt nicht an, da nicht blos die Wortbrechung Anstoss erregen würde, 
sondern auch der Mangel einer emmetrischen Pause am Schluss der zweiten Periode. Ich 
liabe dalier die liandschriftliclie Kolometrie beibehalten und dann notgedrungen durcli die 
rhythmischen Mitt-el der Dehnung und Pause die katalektische Tripodie des Textes zu einem 
vollen zwölfzeitigen Dimeter des Gesangs erhoben.

Nach der neuen Theorie hat Jurenka, Zeitschr. f. d. österr. Gyrnn. 1901 s. 8 unsere 
Stroplie so scandiert, dass er den Glykoneus in zwei iambische Dipodien zerlegte

Das ist eine unerhörte Künstelei, die durch die 'Punkte auf den zwei letzten Zeiclien 
nicht gelioben wird. Diskutabel sclieint mir in dieser Tlieorie nur die Annahme aufsteigenden 
Ganges zu sein, den wir bei unserei- Messung durch Betonung des zweiten Fusses der Dipodie 
erhalten würden

wofür auch die alte Bezeichnung der Pherelrrateen als σύμπτνκτοι ανάπαιστοι geltend gemaclit 
werden liönnte. Aber daraus ergäben sich sehr bedenkliclie Konsequenzen für die mit 
Glykoneen verbundenen trochäischen Kola, weshalb ich, um die Verwirrung in metrischen 
Dingen nicht nocli mehr zu steigern, liei dem alten Brauch der stärkeren Betonung des 
ersten Fusses verbleibe.

Glykoneen in Verbindung mit Asklepiadeen finden sicli auch in dem neu aufgefundenen 
Päan des Philodamos. Der Charalrter des Liedes als Marsclilied, den der Dicliter selbst deutlich

اا
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ipil
Έκτελέι δε πραξιν Άμ- 
φικτνόνας ■&εδς κελεν- 
ει τάχος, ως Ιτιάβολος 
μην 'ικέχας καχάσχΐ] -
Ε٠٧ό، ه Ιο Βάκχ ١ ه  ϊ'ε Παιάν. 
δειξαι δ١ έγ ξενίοις اغأة- 
 θεών Ιερφ γένει συναίμω■ ؟01
τόνδ' νμνον, ϋνσίαν τε φαί- 
νειν ουν Ελλάδος δλβίας 
πανδήμοις Ικεχείαις.
Ιέ Παιάν, ١'الآأ  οωτήρ, 
ενφρων τάνδε πόλιν φνλαασ' 
εάαίωνι ουν δλβφ.

Λ
Λ لاث .ع — :
υ ن и —V V

ζ —V V —/ V I

ζ ——V V V __ υ

L υ I— ى V —V

1 υ د /υ ——V V

υ i' - Λ ٧__ ζ

ل: :

L ن ى V V-

Λ— دلاب-

Κορ.

Χορ.
Κορ.

Χορ.

Κορ.

Χορ.
Κ.Ο.

Χοο.

8. Eur. Here. 107—18 = 119—20;

νψόροφα μέλαΌρα
και γεραιά δέμνι', άμφι βάκτροις 

έρεισμα ϋ-έμενος, εστάλην Ιηλέμων 
γέρων άοιδόςI ωστε πολιός δρνις,

?πη μόνον κα'ι δόκημα νυκτεροιπόν 
,ννύχων Ονείρων؛

τρομερά μέν, ددة١ δμως πρόϋίΐμ', 
ώ τέκεα πατρός τιπάτορ' ώ 

γεραιέ σύ τε τάλαινα μΰτερ, 
ä τον Άίδα δόμοις 

πόσιν άναοχενάζεις.
Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d.Wiss. XXII. Bd. II. Abth.



Die überlieferte Kolometrie weicht nur darin ab, dass Vers 9 in die zwei Kola geteilt ist: 
9 γεραι'ε bis μα , 10 τερ bis δόμοις, was im Taht nichts ändert und deshalb fflr uns 
gleichgiltig ist. — Im Text 7 πρό'θ’νμ' Wilamowitz: πρόϋνμα codd. Danach in Antistrophe 
παρακόμιζ', ي ξύνοπλα δόρατα νέα νέψ أ το. πάρος εν ήλίκων πόνοις Fix und Wila؟owitz: 
παρακομιζε, ا το πάρος εν ήλίκων πόνοις I φ ξύνοπλα δόρατα νέα νέω codd. — 8. ώ τέκεα 
Hermann und Wilamowitz: ίώ τέκεα τε'κία codd.

Diese Strophe und die zugehörige Antistrophe wurden vom Chor gesungen, während 
er über die Rampe zur Rechten dei- Zuschauer auf die Bfilme einzog. Die Bhlme war 
vermutliclr bei Aufführung unseres Stückes höher wie gewöhnlich, so dass auch der Zugang 
zu derselben steiler und für die Greise, die den Clior bildeten, beschwerlicher war. Darauf 
bezieht sicli der Inhalt der Parodos und insbesondere der der- Antistrophe. Die Sache ist 
für die metrische Analyse wiclrtig, ja massgebend. Denn danaclr war unser Lied ein Marsch­
lied, deSsen Rhytbmus den Einzug begleitete. Die Strophe musste also dipodisch angelegt 
sein, so dass Tripodien ausgeschlossen blieben; es musste ferner der Talit ununterbr-ochen 
durchgehen, da zu einer Unterbrechung des Eirrzugs kein Anlass vorlag, und es mussten 
endlich zur Erholung der Stinrnre itn Texte selbst Ruhepunkte angedeutet sein, nrit anderen 
Worten, die Sti'oplre musste emmetrische Piiusen haben. Allen diesen Anforderungen w؛rd 
Genüge geleistet, wenn man unserer oben aufgestellten Kolometrie folgt. Alle v؛rse bis 
auf den letzten sind irrr aufsteigenden Rhythmus gehalten, da dieser sich einzig für den 
Einzug und das Vorwärtsgehen eignet. Wenn der letzte Vers eine Ausnahnre macht, so 
beruht dieses auf der KuHstregel, den Rbythnrus vor' dem Schluss umzubiegen und dem 
letzten Vers fallenden Gang zu gebeu, wenn die vorausgehenden steigenden haben, und 
umsekehrt. Verse liat die Strophe sechs, von denen ,؛eder mit Ausnahme der letzten aus 
mehreren Kolen besteht; in der Absonderung der Kola habe ich mehr wie die Herausgeber 
und naraentliclr mehr als Wilanrowitz die von dem Dichter selbst gesetzten und von mir 
in dem Schema durch Komma angedeuteten Anzeichen der Cäsur berücksichtigt. Ganz 
äusserlich ist es und ohne Bedeutung für die metrischen Verhältnisse, ob man die Kola, in 
eine Zeile zusammenschreibt oder das zweite Kolon durcli Einrücken als unselbständigen 
zweiten Teil des Verses bezeichnet. Wie weit die einzelnen Verse reichen oder an welclrer 
Stelle ein Vers schliesst, ist bei den drei ersten Versen durch den katalektischen Ausgang 
(v __ _) bestimmt angezeigt. Auclr der fünfte Vers ist von denr sechsten dur؟h die l؛ere 
Zeit zwischen lhnerl deuthCh geschieden. Schwierigkeit macht nur der vierte Vers, nicht 
weil er von dem fünften durch keine leere Zeit gescliieden ist, denn das kommt gerade bei 
dem ؛arabischen Rlrythmus öfter vor, sondern wegen des Zweifels über die Schlussstelle des
7. Kolons. Denn folgten wir der überlieferten Kolometrie und der Textesüberlieferung der. 
Antistroplre, so erhielten wir folgende zwei Verse:

u — u - V - ‘ ‘ - ؛ ‘ - ‘

z vv ى -
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Ö- Soph. ОС. 117—37 == 149 — 69: 

δρα" τις αρ١ ήν; ποΰ ναίει; 
που κυρει έκτόπιος σνϋε'ις ق πάντων 
δ πάντων άκορέστατος; 
προσδέρκου, λεϋοοέ τιν, 
προσπεύΟι παντοιί], 
πλανάτας,
πλανάτας τις ق πρέσβνς ονδ' 
εγχωρος - π,ροαέβα γάρ ουκ 
8-Ѵ أت0ًا٦  ο,στιβες άλσος ές 
τατδ' αμαιμακεταν "κόραν, 
а؟ τρέμομεν λέγειν 
καί παραμειβόμεσΟ' αδέρκτως, 
αψώνως, άλόγως το τας 
εΐ,φάμου στόμα φροντίδας 
Ιέντες, τα δε νΰν τιν' ή- 
Jifiiv λόγος ονδεν αζον&\
Βν εγω λεύσοιαν περί παν ουπω
δύναμαι τέμενος
γνώναι,, πον μοί ποτε ναίει.

I L ٠

V ٠

-V:

—::

-V:

-V ى

β'■

/٠
5

::



Verstellung des Laur. stimmt fast durchweg überein؛ nur 2 beginnt mit εκτόπιος, 
13 mit άδέρκτOK, 16 mit λόγος, und verändern sicli damit die unmittelbar vorausgehenden 
Verse. — Mit Vers 7 und 13 endigt kein Wort in Antistr., nach 15 weder in Str. nocli 
in Antistr. — Im Text beachte V. 5 προσδέρκον λενσσέ VIV Hermann nach der Antistr.: 
λενσσατ' αν τον προαδέρκον Laur. — 8 εγχωρος Bothe: εγγύ) ριος Laur. - 16 ίίζονϋ1 Laur.: 
αγονϋ' Triklinios, ονκ άλ,εγονϋ·' Blaydes nach der Antistr. λόγον εΐτιν' ε'χεις mit der Glosse 
γράφε, οι'οεις.

Mit den Worten unserer Strophe treten die Greise des Dorfes Kolonos, die den Clior 
bilden, einzeln (σποράδην) auf die Bahne. Das legt die Vermutung nahe, diiss die Worte 
unter nielirere Choreuten, zunr mindesten unter drei, den Koryptiaios und die Führer der 
beiden Halbchöre, zu verteilen sind. Aber schwer ist es, die Art der Verteilung festzustellen; 
die Freiheit der Vermutung wird glücklicher Weise eingeengt durclr das Metrum und die 
Antistrophe. Denn es ist doch zuversichtlich anzunelimen, dass der Personenwechsel der 
gleiche in Strophe und Antistrophe war. Es lässt aber die Antistrophe in V. 1 دلاة άλαών 
ομμάτων und in V. 4 und 5 αλλ' ον μάν εν y' εμοϊ προσ&ήσεις τάσδ' άράς keine Teilung 
zwisclien zwei Personen zu, so dass dieselbe auch für die Strophe abgelehnt werden muss. In 
ähnlicher IVeise begünstigt wohl in der Antistrophe der Sinn und der ümschlag des Metrums 
die Zuweisung der letzten anapästischen Verse (17—-19) an eine andere Person; man wird 
aber von dieser Annalrme wegen der Strophe, wo die Verse 16 und 17 Zusammenhängen, 
wieder abstehen. Aber wenn auch die Person nicht; wechselte, so wird doclr der Vortragende 
in V. 1 nach δρα, τις αρ' ήν abgesetzt und nach einer 'kleirren, von mir im Schema ange­
deuteten Pause mit ποϋ ναίει fortgefahren haben, ünd ähnlich wird nran bezügliclr des 
Schlusses der Strophe annehnren dürfen, dass der Chor, auch wenn kein Personerrweclrsel 
eintr-at, doch seine Stellung ärrderte, indem er bei den glykoireischen Versen 6—16 stehen 
blieb und erst mit den Anapästen V. 17 — 19 weiter vorsclrritt. Ersclrwert wird die Personen­
Verteilung und die metrische Analyse durch die Unsicherheit der 'Textüberlieferung in V. 16, 
wo der Cod. Laur. in der Strophe hat λόγος ονδεν αζον-д■■, in der Antistrophe aber λόγον 
fl δχεις. Ich habe mich hier an die Strophe gehalten, da, nur- ihr Text zum Metrum passt.

Nach dem Metrum zerfällt die Strophe in fünf Teile. Die Anapäste des 5. Teils sind 
ganz regelmässig gebaut und bedttrferr keiner Erläuterung. Auclr das Metrum des 4. Teils 
ist durchsichtig; ganz passend und inr Einklang mit dem sonstigen Gebrauch der Dramatiker 
sind von den vier Versen je zwei (V. 13 u. 14 und 15 u. 16) durch Synaphie mit einander 
verbunden. In dem 3. Teil Iraben wir den interessanten Fall, dass die logaödisclre Tri- 
podie an vorletzter stelle und der akatalektische Glykoneus an letzter Stelle rhytlimisclr 
sich ergänzen und die beiden, I٢a dadurch enger mit e^na,nder verknüpft sind:

Denn werrn auch der’ Chor in diesem 3. Teil sich nicht vorwärts bewegt, so wird nrarr 
doch, zumal derselbe von einer Persorr gesprochen wurde, fortlaufenden Rlrytlrmus voraus­
setzen dürferr. Der Molossus im Anfang der gleichgebauten Verse 3 und 4 ist nicht sicher 
zu accentuieren; für aufsteigenden Rhythmus — — — könnte die Bedeutung der Präposition 
πρός und die mit dem Vortrag verlrundene Geste geltend genracht werden. Inr ersten 
Teil habe ich, wie sclron oben gesagt, Unterbrechung der Rede des Fragenden ange­
nommen, wodurch das Zeiclren der Pause (λ,εϊμμα) zwischen den zwei Fragen seine Recht-



fertigung erhalt. Im übrigen ist die metrische Analyse der Strophe einfach und der dipo- 
dische Bau offenkundig.

10. Eurip. Iph. Aul. 164—184 = 185-205: 

εμολον άμφ'ι παρακτί,αν 
τράμαθον Αυλίδος έναλίας,
Ευρίπου δια χευμό,των 
κέλσασα στενοπόρϋ'μων, — 

δ Χαλκίδα πόλιν εμάν προλιπονσ',
άγχιάλων ϋδάτων τροφόν 
τας κλεινάς Αρεϋ-ονσας, —

’Αχαιών στρατιάν ώς κατιδοίμαν 
Αχαιών τε πλάτας νανοιπόρονς ήιΊάέων, ονς 

10 ίπ'ι Τροίαν έλάταις χιλιόνανσιν — 
τον ξαφ-θ-ον Μενέλαον 
δμέτεροι πόοεις
ένέπουο' Άγαμέμνονά τ' ευπατρίδην 
στέλλειν επ'ι τάν Έλέναν απ' Εν- 

15 ρώτα δονακοτρόφον, - -
ΙΙάρις ة βουκόλος Αν έλαβε 
δώρον τας Άφροδίτας, — 
δτ' επ'ι κρηναίαιοι δρό.οις 
'Ήρα Παλλάδι τ' έριν εριν 

20 μορφας ق Κύπρις έ'σ^£. =

— V : ; ٠٠;٠٠ ;

-V I ___

— ^ ؛ ?

::

V

Handschriftliche Kolometrie wie oben; nur 9 u. 10 Αχαιών bis νανοιπόρονς — ήε&έων 
big Τροί — αν bis χιλιόνανσιν — 14 и. 15 στέλλειν bis Ελέναν — απ' bis ق ονακοτρόφον. —



Abweichende Lesarten: 8 Ιδοίμαν codd., κατιδοίμαν em. Dindorf -11 Μενέλαον codd.: 
Μενέλαον ■&' Wecklein nach Fritzsche.

Während unseres Strophenpaares zieht der Chor der Mädchen auf die Bühne ein, was 
gleich im ersten Vers durch εμολον und in der Antistrophe durch ηλνΰον δρομένα V. 186 
angedeutet ist. Wir haben also wieder einen Marschgesang, der Gleichmässigkeit des Taktes 
und fest normierte Pausen erwarten lässt. Der Chor der Mädchen ist aber beim Anblick 
des Lagers und der griechisclien Helden in erregter Verwunderung und geliobener Stirn- 
mung, so dass er den Scliritt nicht mit einfachen Iamben begleitet wie im Herakles, sondern 
mit gesangmässigen Glykoneen und Ionikern, die ja gleiclifalls, wie wir in der Antigone 
und dem Oedipus Coloneus gesehen haben, zur Begleitung des Einzugs sich eigneten.

Durch die metrische Konformation zerfällt die Strophe in mehrere, fünf oder sechs 
Teile. Am einfachsten sind die Teile I .11 V VI gebildet: sie bestehen aus Glykoneen, der
2. und 6. Teil aus je drei, der 1. aus Tier, der 5. aus zwei. Man könnte, da die Verse 1 
und 2 und 19 und 20 in der Antistrophe dureh Synaphie Terbunden sind, an die Verbin­
dung mehrerer Kola zu Versen denken. Ich liabe dieselbe unterlassen, da drei Kola, wie wir 
sie im 2. und 6. Teil haben, den Umfang eines Verses überschreiten würden, ein buntes 
Durcheinander aber топ Kolen und Versen in der Schrift mir, und gewiss nicht mir allein 
missfiele. Ich habe' dafür nach dem Vorgang топ Wilamowitz das Ende der aus mehreren 
Gliedern bestellenden Perioden durch die Zufügung einei' Paragraphos — angedeutet. Der 
Teil III besteht aus Ionikern, statt derer nur im Versanfang ähnlich wie in dem Tanzlied der 
Frösche und in Plioen. 1539 zwei Mal Bacchien stehen. Die Gruppe ist metrisch abgeschlossen; 
auffällig ist nur, dass mit dem metrischen Scliluss nicht auch, weder in Strophe nocli in 
Antistrdphe, der Sinn abschliesst, eine Nachlässigkeit der Tragiker, die einmal untersucht 
zu werden Terdiente. Das System besteht aus zelin Füssen, deren Verteilung in Kola 
metrisch gleichgiltig und топ dem ,Dichter nur ungenügend durch Wortschlüsse oder Cäsuren 
angedeutet ist; ich habe mehr nur aus Rücksicht auf Symmetile das Ganze auf drei Verse 
топ 313 Füssen Terteilt. Am mannigfaltigsten ist der Bau des Teiles IV, so dass man 
denselben auch wieder in zwei Unterabteilungen zerlegen libnnte. Von den Versen unseres 
4. Teiles bedürfen einer besonderen Besprechung die Verse 12 und 14. Der Vers 12 ist 
eine katalektische Tripodie, passt also nicht zu dem System des dipodischen Biius, das im 
übrigen die ganze Strophe belnerrscht. Da aber die zwei Kürzen inn Anfang des folgenden 
Kolons rlnythniisch nocli zu dem Torausgehenden Kolon gezogen werden können, ja. müssen, 
so bedarf es nur der Tierzeitigen Messung der Schlusslänge der Tripodie um das Kolon zu 
einen πονς δωδεκάσημος zu erheben. Den Vers 14 könnte man in der Stroplne mit απ' 
sclnliessen und so zu einenn Pherekrateus machen. Da aber dann in der Antistrophe der 
entsprechende ١'٢ ers δανος Αιομήδεά ·&' ή δον ا αΐς mitten in einem Wort auf eine Kürze 
schliessen würde, so habe ich jetzt, entgegen meiner früheren Analyse, Contin. p. 66, abgeteilt

οτέλλειν kl τάν Έλέναν ة^' Εν- 
ρώτα όονακοτρόφον

Dabei muss die erste Hälfte des zweiten Verses gemessen werden: — vv oder ، —V u.
Ich gehe die Wahl frei, ziehe abei- die zweite AlternatiTe ТОГ, weil im übrigen dnnrchweg 
in unserer Stroplne, von den Ionikern des 3. Teiles abgesehen, die Daktylen die Geltung 
ТОП kyklischen Daktylen Inaben.



11. Soph. Trach. 94—102 == 103 — 111. 

ον αιόλα νΐ)ξ εναριζομένα 
τίκτει κατευνάζει τε φλογιζόμενον 
Ήλιον 'Ηλιον αιτώ,
τοντο καρνξαι τον Άλκιιήνας πόϋ·ι μοι πό&ι μοι 

,λαρ,πρα οτεροπα ψλεγέ'&ων آج ,'ναίει ποτ لأ
η πόντιας αΐλδ,νας η διοοαλοιν άπείροις κλιϋς, 
εΐπ١١ со κ^ατιοτεύων κατ' δμμα.

Die überlieferte Verstellung des Laur. wie oben in 1—3; von 4 an: τοντο bis Άλκμή 
“ να. ؟ ١د'ةا  μοι — ναίει ١ةاذ  φλεγέ&ιον — η ποντ'ια؟ ViS διοοα'ιοιν — ألة£جآ0ةأ  κλιΟείζ — εΐπ١ 
bis δμμα. — Offenbar wollte der Metriker die stroplie ١vie sonst in einzelne Kola (niclit 
Verse) abteilen, ging aber von diesem Prinzip in den Versen 1.. 2. ج ab, weil er Kola aus 
nur einer Dipodie niclit anerkannte. Bei diesei- Einteilung ist der analoge Bau von V. 1 
und 4 verkannt und sind die Anzeichen des Wortschlusses in Strophe und Antistrophe nicht 
beaclitet. Die Wurzel des Fehlers war, dass der Grammatiker in der Kolometrie entgegen 
den von uns oben s. 292 entwickelten Grundsätzen die Daktylo-Epitriten geradeso behandeln 
wollte wie die Logaöden und Glykoneen. Ueber die symmetrische Anlage des Versbaus 
habe ich Metr.s 623—6 gesprochen; diese lasse icli hier bei Seite und befasse mich nur mit 
dem Fortgang des Rhythmus.

Bei der rhytlimisclien Analyse muss davon ausgegangen werden, dass wir eine Parodos 
vor uns liaben, di'e dei- Chor bei seinem Einzug in das Theater singt. Auf den Charakter 
eiiies Marscliliedes weist auch der steigende Beginn der Mehrzahl der Verse hin, vor allem 
von V. 1, dann aber auch von V. 2. 7 .6 .ة, wie wir Aehnliches bei einem dakt. epitr. 
Marschlied Pindars p, XII beobachten. Ist aber unsere Strophe ein Marschlied, ein Bied bei 
dem gegangen wurde, so muss ihrer Analyse notwendig die zum Gang passende dipodische 
Messung zu gruhde gelegt werden. Denn wir haben nun einmal zwei Beine und lassen 
diese beim Gellen, niclit so auch beim Tanz, in gleichniässiger Folge fungieren. Dipodisch 
war aber die daktylische Tripodie ursprünglicli niclit angelegt; sie.musste dazu erst gestreclit 
werden. Das geschali einfach dadurch, dass ihre beiden letzten Langen den Umfang von 
je einem Fuss erhielten. Das war nun nicht blos möglich nach der Lehre der alten Rhytli- 
miker, die neben dem einfachen Spondeus - - einen οπονδέϊος μείζων u ب anerkannten; 
das gab auch zugleich dem Einzug des tragisclien Chors jene gemessene Feierlichkeit, die 
in bestem Gegensatz steht zu dem raschen Tempo der parodischen Trochäen und Päonen 
der Kombdie. Bedenken ini Allgemeinen weckt also die Ausdehnung der daktylischen Tri- 
podie auf den Umfang einer Teti'apodie : V V __ V V lL Uj nicht. Schwierigkeit macht, nur 
die katalektische Tripodie des 2. Verses vor dem epodischen Schlusskolon der ersten Periode.



Denn eine einzelne Länge bis zum Umfang eines Doppelfusses oder топ sechs bis acht Zeiten 
auszudehnen, dazu geben uns die Lehren der alten Rhythmiker, die nur μακραί τρίαημοι, 
τετράσημοι und πεντάσημοι kennen, !؛einen Anhalt. Hier muss die Pause aushelfen, die 
aber auch ohne Redenken zu Hilfe genommen werden kann, da an der betreffenden Stelle 
in Strophe und Antistrophe ein Wort schliesst und die griechischen Dichter olmehin vor 
dem Schlussglied, also am Ende des vorletzten Gliedes (παρατέλεντον) etwas anzuhalten 
liebten. Wie aber die aus schweren Trochäen entstandenen Epitriten mit den Dalitylen auf 
einen Takt gebracht, oder die scheinbar dreizeitigen Ehsse mit den scheinbar viel-zeitigen 
unter einen Hut gebracht werden konnten, das tibergehe ich hier, da dieses eine Frage der 
allgemeinen Metrik ist und durch die sachkundigen Darlegungen von H. Schmidt seine Er­
ledigung gefunden hat.

Neuerdings hat unsere Strophe Jurenka Zeitschj-. f. Ssterr. Gymn. 1901 s. 22 nach 
der neuesten Lehre so zerlegt, dass er die daktylischen Tripodien aus einem Choriamb und 
einem Ioniker - ا-ب٠--<ا  Irestehen liess. Die Folge davon ist, dass die Takte 
bald mit einer Länge bald mit einer Kürze beginnen, die Choreuten also bald bei einer 
langen bald bei einer kurzen Silbe hätten auftreten müssen. Ausserdem sind keine aus­
reichenden Pausen gewonnen und ist mit jener Analyse der Charakter des feierlichen Ein­
zugsliedes und des Bittgesangs an den 'Sonnengott vollständig vernichtet.

12. Soph. Ant. 582—592 == 593—603. 

εήδαίμ,ονες, olm κακών άγευστος αιών, 
οΐς γάρ αν σεισΰη гЫ#гѵ δόμος, δ,τας 
ουδεν ελλείπει γενεά؟ επί πλήθος ερπον ٠ 
δμ,οιον ωστε πόντιον 

οΐδμα, δυσπνόοις οταν ج
Θρήοσαισιν ερεβος ύφαλον επιδράμε πνοαις,
κνλίνδει βνσσόΰεν κελαινάν
iva, καί δνσάνεμοι
στόνω βρέμουσιν άντιπληγες άκταί.

Verstellung des Laur. wie oben, nur dass 3 ονδεν bis γενεάς — επ'ι bis ερπον — 
Textesänderung: 4 πόντιον Sclmeidewin nach Antistrophe: πόντιας άλος Laur.

Die Strophe besteht aus zwei Teilen, wovon der erste V. 1—3, der zweite V. 4—9 
umfasst. Leicht und sicher zu zergliedern ist der zweite Teil; denn er hat offenbar dipodisclre 
Messung, die vom Anfang bis zum Schluss durchgeht. Dieselbe ist ganz evident in den 
reinen Tetrapodien 4 5 8 und ebenso in den Hexapodien 6 9; in dem 7. Vers sind sehr



Lund;. und der 5. und 6 Fuss statt durch Je z٦ei Trochäen durch je س٠قثيس!٢ 
nicht zu ;٥ً ذاf Auch eine gewisse Symmetrie des!؛r جف:ي دتة٠عجج :t 

-Formation so doch in der Zeitgrösse gleichen Hexa;ا ا6ا: wem; auch nicht بث;هث;
und die Hexapo!! 6 folgt als ؛), -V(' دت ت :اث 9 ؛ت:س؛س٠ئ؛ ل6ج؟جتعه

abschliessender und deshalb länger auslaufendel Vers auf die beiden hürzCren Vordiverse
.5 4 lind

nschaftlichen raschen Rhythmen des zweiten؛id؛ at g;;enübe; den٥٠ ؛r erste Teil 
fohen, ruhigen Charakter, dei- namentlich in den gravitätische! Epitriten؛Teils einen feie 

gepi٠ägt ist. Dieser Unterschied ist unzweifelhaft; es fragt sich aber doch, ob auch das٠؛u؛ 
Prinzip der metrischen Anlage verschieden ist, und ob der Dichter zwei Teile von wesentlich 
verschiedenem Gang zu einem Ganzen verbunden hat.' Betracliten wir nämlich die ersten 
drei V^e für sfoh, so fügen sicli dieselben am einfaclisten der daktyl.itritilchen Anlage, 
deren AVesen in dem Aufbau aus zweiftissigen schweren Trochäen (Epitriten) und dleifoSlgen’ 

 Daktylen besteht. Das ist auch die !؛Wohnliche )Annahme', aber' dann hätten Wir ً؟؛ذا
Strophe aus zwei wesentlich verschiedenen Teilen. Gleditsch hat daher in seinen GantCa 
der sophokleischen Tragödien s. 106, um das Ganze auf ein dipodisches Mass zurückzufuhren.

:auch unseren ersten Teil in Dipodien zerlegt, folgender MassCn

Vv —— vv lI

, .Aber dieser Messung steht ein absolutes Hindernis entgegen: der erste Vers lautet in 
der Antistroplie

ola τα Ααβδακιδαν οίκων δρωμαι„!؛

hat also an 9. Stelle eine Länge, die mit der Kürze von Gleditschs Schema sicli auf 
diesem Wege nicht vereinigen lässt. Gleditsch hat deshalb auch seine Messung nur aufrecht 
erhalten können indem er ^ner Vermutung von Mor. Schmidt folgend, die kühne Konjektul 
ψϋαών statt ο&ων in den Text aufnahm. Aber auch der andere Weg, den Schlussfuss der 
daktylischen Tripodie zu einem sechszeitigen Fuss zu erheben

" - V V —— V u 1—1. r ■ r ما - ت

 sen, da diesei- voraussetzt, dass im Text der 3. Fuss ein regelrechter Spondeus؛chlo؛st ver؛
ist während er in unserer Strophe ein irrationaler Trochäus (—u) ist. Wenn таП daher 
n؛c؛t doch die Zusammensetzung der Strophe aus zwei verschiedenen Teilen annimmt, dami 
bleibt nur dei-Ausweg die erste Länge niclit für einen Auftakt zu lialten, sondern für einen 
T؛il des ersten Doppelfusses, wie ich oben in dem Schema gethan habe. Ich' halte diesen 
Weg für den wahrscheinlichsten, bekenne aber selbst nich't über alle Bedenken hinweg­kommen zu können. ؛ ' g

Abh,. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XXII. Bd. II. Abtb.



ا ' ا-

13. Eur. Ale. 435—44 = 445-54. 

ώ ΙΙελίον ■δύγατερ, γβίρουσά μοι εΐν ΙΑΐδα δό/.ιοιοιν 
τον άνάλιον οίκον οικετεύοις.
Ι'στω δ' Άίδας ة μελαγχαίτας ϋΐός, δς τ' επί κώπα 
πηδαΜψ XS γέρων 

,νεκροπομπός ΐζει لأ
πολύ δη πολύ δη γυναϊκ' άρίσταν
λίμναν/ ί^χεροντίαν πορεν- ί σας £ت;قد δικώπο?:

/ : А ن V V —: I ن

—L V - u ن L—

III م vv — V V ؛ : —— V ؛ —

Ueberlieferte Verstellung in zehn Kolen: ώ bis ϋ-νγατερ — χαίρονσα bis δόμОІОІѴ —- 
τον bis οικετεύοις — ϊστω bis μελαγχαίτας — έλεος bis κώπα — πηδαλίερ bis γέρων — 
νεκρ. bis ΐζει — πολύ bis άρίαταν — λίμναν Άγεροντίαν — πορενοας bis διχάιπω.

Dieses Lied bestellt nicht wie das vorhin betrachtete der Antigone 582—92 aus zwei 
verschiedenen Teilen, von denen der eine dem Charakter der Daktylo-Epitriten ähnelt, der 
andere aus dipodischen Versen aufgebaut ist-. Vielmehl- durchkreuzen und .vermischen sich 
hier beide Versarten. Daliei- wird man hier noch dringender zu dem Versuche eingeladen, 
ob sicli nicht alle Verse auf ein gemeinsames Mass, das ist natürlich das dipodisclie zurück­
fahren lassen. Der Versucli gelingt aber in den meisten Versen leicht, wie jedem das oben 
aufgestellte Scliema zeigen wird. Bedenken könnte nur die katalektische daktylische Tripodie 
in V. 4 erregen, da diese sich nicht so leicht auf dieselbe Weise wie die umgebenden akata- 
lektischen Tripodien beliandeln liisst. Aber wir haben oben in Kap. II gezeigt, dass sich als 
παρατέλεντον κώλον öfter auch in sicher dipodisch zu messenden Logaöden das Kolon 
— vu — vv— findet, das durcli eine Pause am Schluss zu einem πονς δωδεκάοημος gestaltet 
werden kann. Die Ilrten dei- sich entsprechenden Verse 2 und 6 stützen sicli gegenseitig und 
geben ein hübsches Gruppenbild; zweifeln kann man nur, ob man die beginnenden zwei 
Kürzen aus der Auflösung einer Liinge erklären oder als Anakrusis behandeln will; das 
erstei-e scheint im zweiten Verse, da der vorausgehende Vers akatalektisch endigt, mehr 
angemessen zu sein, da damit der Zusanimenstoss zweier Thesen im gleichen Satze vermieden 
wird. Im übrigen vergleiche man aber derartige Verse oben s. 258. Die Zusammenfassung 
der einzelnen Verse zu drei Groppen ist von geringer Bedeutung; aber beacIltenswert ist, 
dass in diesem ältesten Drama des Euripides die im Metrum durch die starken spondeischen 
Schlüsse angedeutete Dreiteilung aucli durch Sinn und Interpunktion in Strophe und Anti­
Strophe unterstützt wird. Jedem wird aucli, ohne dass er in die Subtilitäten unserer Ana­
lyse eindringt, die Strophe melodisch und leicht lesbar Vorkommen. Das hat seinen Haupt- 
grutid darin, dass alle Verse einen leicht in das Ohr dringenden Abschluss hallen und dass, 
von dem Sclilussvers abgeselien, der Rhythmus innerhalb des Verses nie unterbroclien ist.



11. Soph. Oed. Col, 228—35. 
οί'δεν'ι μο IQ ιδία τίοις ερχεται 
uv προπάϋ·γι το τίνειν. 
απάτα δ' άπάταις 
ετέραις έτέρα παραβαλλόμενα 

δ πόνον ου χάριν άντιδίδωσιν εχει. 
συ δε τώνδ' εδράνων 
πάλιν εκτοπος Άί'ίΐις άφορμος εμας 
χϋονος ε'κϋορε, μή τι πέρα χρέος 
έμα πόλει προσάψΐΐς.

, .Die vorstehende Kolometrie stimmt mit der des Laurentianns; nur in einem Punkt 
reicht der Laur ab, nämlich darin, dass er das ё von 6>« noch der vorangehenden Zeile 8 
٩٠۴' Das ist unmöglich da kein Vers auf- eine Kürze endigen darf, die zu еПеШ im 
Anfang des nachfolgenden Verses stehenden Worte gehört. Um diesem Fehler abzulrelfefe 
und zugleich eine bei epodischen Perioden häufige Tersfolge (s. oben s. 279) herzUstellen 
fhen Hermann, Naucli u a. folgende Verstellung Torgeschlagen und in allzu grCSSen feer^ 
trauen auf die eigene Weisheit auch in den Text gesetzt:

οίΑεν'ι μοιριδία τίοις ερ.χεται 
ών προπά'&γ؛ το τίνειν. άπάτα δ١ άπα- 
τα,ΐς ετέραις ؛;τέρα παραβαλλομέ- 
να πόνον, ον χάριν άντιδίδωοιν ε- 
χεί ον δε τώνδ' εδράνων πάλιν εκτοπος 
αί'θις άφορμος εμας Χ'9٠ον0ς έκ'θορε, 
μή τι πέρα χρέος

έμΟ πόλει προοάτμρς.

٦ Metrisch empfiehl؛ sieh diese Anordnung insofern, als sie lauter dipodisch messbare 
 md den Tetrapodien und Dipodien keine ungleichartige TrZpodie beimischt؛ ola bringt؟
Auch entspricht es ganz der von den scenischen Dichtern befolgten Tegel, dass auf ein feit 
fl ٢عةلاه  fatale؛tischen Kolon abschliessendes daktylisches System ein iambischer Epodufe 
f۴gt. , Aber abgesehen von der jedes Ruhepunktes entbehrenden, zwar niclit unmöglichen, 
aher docli die Stimme überstark beengenden, (πνιγώδης) Länge der Periode verstösZt diese 
Anordnung Hermanns gegen rlen Sinn, indem die Pimkte nacb τίνειν und έχει mitten in den 
Vers ,zu steten kommen, und mehr noch gegen die Regel des Verschlusses, da dann in 
unerhörter IVeise drei Verse hinter- einander- mitten im Wort schliesserr würden. Es kann 
daher nicht zweifelhaft sein, dass die überlieferte, von uns oben befolgte Kolometrie, in 
 ,er ähnlich wie Phoen. 1546. 1552. 1556 von Daktylen zu Anapästen übergegangen wird؛
die einzig richtige ist. Aber dann gilt es auch den Anstoss zu Entfernen odZr zu entschuld 
digen, den im vorletzten Vers der katalektische Sclrluss eines " ’ Dimeter auf
 wei. Kürzen erregen muss. Für Gleditsclr, Cantiea 8. 194, war er so gross, dass er zur؛
Konjektur griff und das Wörtchen ذرة' zwischen χρέος und έμα einsclrolr. Aber das wäre 
ein bedeutungsloses, geradezu hinkendes EinschielSel. Wenn man zur Korrektur greifen 
muss, dann ist es viel leichter άμα für έμα zu sclrreiben und so einen vollen Dimeter her-



χθονός εκΰορε μή Τ.Ι. πέρα χρέος ة- 
μα πόλει προσά١|.

Doch hat aucli dieses άμα πόλει nach vorausgellendem εμάς χϋονός sein Bedenken, 
und es fragt sicli daher, ob man niclit auf andei'e Weise helfen kann. Diese muss von der 
Thatsache ausgellen, dass unser Canticuni des Clnors mit daktylischen Versen anhebt, und dass 
auch die folgende Monodie der Antigone (236—253) einen wesentlich daktylischen Gharakter 
hat. Demnach werden.auch die Anapäste unseres Stückes keine eeliten Anapäste, sondern 
Dalitylen mit zweisilbigem Auftakt sein, wozu stimmt, dass nirgends eine Länge in zwei Kürzen 
aufgelöst ist, wie docli so häufig in anapästischen Versen geschieht, und dass auch nirgends 
zwei Kürzen in eine Länge zusammengezogen sind. Man wird daher aucli das vorletzte 
Kolon unseres Stücks definieren dürfen als akatalektische daktylische Tripodie mit zwei- 
silliiger Anakrusis:

Gibt es nun solche akatalektische daktylische Tripodien? Ein Beispiel weiss ich, aber 
das muss sellist erst gesichert werden. Aber von derartigen Pentapodien gibt es drei ganz 
gesicherte Eälle: Med. 136, Hec. 167 und 209. Müssen aber Pentapodien geduldet werden, 
so können auch Tripodien nicht mehr vor die Türe gewiesen werden. Aber ich gehe weiter 
und behaupte, dass unser Kolon auch lieine akatalelitische daktylische Tripodie ist, sondern 
eine logaSdische katalektische Tetrapodie mit schliessender syll. anc.:

V V ن V V _____ V V - V خد

Diese Messung hat nämlich den grossen Vorteil, das,؟ damit rhythmische Kontinuität 
in allen Teilen der Periode und auch zwischen dem letzten daktylischen Iiolon und der 
iambischen Epode liergestellt wird:

V V ب ... - V V ٠٠/٠. V — I V V - V — f- -

Aber warum hat dann der Dichter die Länge am Scliluss vermieden und so den 
metrischen Cliaraktei- des Kolon verdunkelt? Das that er, uni äusserlich wenigstens 
den Regeln der Schule zu genügen, die befallt in dalitylischen Systemen die Kola auf 
reine Dalitylen ausgehen zu lassen. Aber wie? Sophokles, den' geniale Dichtei", soll sich 
so enghei'zig einen" Schulregel gefügt und darüber die rlnythmische Fügung verdunkelt 
haben? Das darf nicht mit Voreingenommenheit nach vorgefassten Vorstellungen von der 
selbständigen Kunst des Dichters beurteilt wei'den. Darüber entscheiden die analogen Belege. 
End nun habe icln ein Beispiel zur Hand, in dem ganz ebenso der Dichter sich dem Schul­
zwang gefügt hat. Das ist das daktylische System in der Parodos des Ded. R. 155—8 
= 164-6:

στρ. άμερ'ι σοί άζόμενος, τί μοι η νέον
η περιτελλομέναις ό5ραις πάλιν εξανύσεις χρέος, 
είπέ μοι, ج Έ’σέας τέκνον Έλπίδος, (ίμβροτε Φάμα. 

άντιοτρ. τριοοοί άλεξίμοροι πραφάνητέ μοι,
εΐ ποτέ καί προχέρας αίας ϋπερ ορνημιένας πόλει 
ήνΰοατ' εκτοπίαν φλόγα πήμαχος, έλ.ετε καί νϋν.



ses der sieh in gleicher؛der Mitte des zweiten Ve ؛unbedingt der Spondeus i ق:: j Hier
еп Daktylen befindet zur Geltung؛геі ؛laute :جلأحه؟ق ٠ةم:غةت8،ء؛،؛؟.;ا١٠ ٠؟ئلاغل اوا π:؛ΙΞ؛ 

ليسهئب يس١ ؟م؛ ج؛؛ ؛؛؛؛؛“ L؛n^en vierzeitig gemessen weidet; ähnlich انز
behandelnden Stelle der PhSnissen. Daraus ergibt sich von selbst لا: nachher إاًإ ؛٢

::vv: V

ببلئ:لأد٠ل٠لالأ  der Dichter an dem En؛؛ des 2. Verses ؛n der Strophe eine 
аРьГаіП' س ؟ه جبع٠ه؛ة ::أ' ي ! langen Vokal aber vor einem anderen Vokal,
a es. dieses, damit die Schulregel nicht verletzt wCrde und der Dichter nicht von den SchUl 
meistern gescholten werde ein ποιητης δεξιός μεν άπειρος δε της τέχνης, rudis artis.

IS. Eur. Phoen. 784—800 = 801—817.

,πολύμοχθος ’Άρης ة
!'· 1. οίμαχι και θανάχω κατέχει Βρομίου παριάμουσος έορταΐς; 
ούκ InI καλλιχόροις οτεψάνοισι, νεάνιδος ώρας 
βόστρυχον αμπετάοας, λώ- τον κατά πνεύματα μέλπει 

δ μονσαν, έν α χάριτες "χαροποιοί,
άλλά συν οπλοφόρο) στρατόν Άργείων επιπνενσας 
σμαχι θήβαις.؟
κώμον άναυλότατον προχορεύεις. 
οϋδ νπο {λυρσομανεΐ νεβρίδων μέτα δινενεις 
άρμοσι أهج ψαλίοις χεχραβάμοσι μώνυχα πώλον,
Ίσμψον τ’ έπι χενμασι βαίνων 
'ιππε'ιαισι .οάζεις, Άργείοις ؛πιπνεύσας 
σπαρχών γένναν, 
άαπιδοφέρμονα {λίασον ένοπλον 
αντίπαλον κατά λάινα τείχεα.
[χαλκοί κοσμήοας.] 
ή δεινά τις ’Έρις ϋεός, ج τάδε 
μήσαχο πήμαχα γας βασιλεϊσιν,
Λαβδακίδαις πολυμόχβλοις.

:: _. -
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Die Kolometrie der Hss. stimmt wesentlich mit der vorbezeichneten überein, nur dass 
1 ώ bis ,Άρης — 4 βόστρυχον bis Αωτοϋ — 10 αρμααι bis τετραβάμοσι. — Im Text weichen 
die vier letzten Verse der Antistrophe starli von der Stroplie ab, scheinen aber verderbt zu 
sein: hingegen ist ؛n der Strophe χαλκψ κοσμήσας ein offenbares Glossem.

Die Strophe, der eine von dem anderen Halbchor gesungene Antistrophe entspricht, 
bestellt aus lauter Daktylen, so dass der gleiche Rhythmus von Anfang bis zu Ende durcli- 
geht. Es sind nicht die alten aus Tripodien aufgebauten Dalitylen des heroischen Epos und 
der dalrtylo-epitritischen Lyrik, sondern die neuen dipodisch gebauten Daktylen der Komen- 
poesie (είδος κατά δάκτυλον). Der dipodische Bau ist offenkundig; das zeigen die fetra- 
podien, die in dem Gesang entschieden vorherrschen. Es sind daher auch die eingestreuteu 
Hexapodien nicht in zwei tripodische Kola zu zerlegen, sondern in drei Doppelliisse. Das 
ist auch durch die Gestalt des Verses 6 ausgedrückt, da liier der vierte Fuss ein Spondeus 
ist, wodurch von selbst der Hexameter in 4 + 2 zerfallt wie die zusammenhängenden Verse 
7 u. 8 in 2 + 4. Ausserdem entlnält das Gedicht'zwei Hexameter V. 4 u. 12 von der Form 

die selbstverständlich durch Dehnung des mittleren und schliessenden Spondeus zur Bedeutung 
von zwei Tetrapodien zu erheben sind. Diesen schliesst sich die vereinzelte Tripodie mit 
spondeischem Ausgang am Sclilusse an, über deren rhythmischen Wert von zwei Doppel­
füssen oliueliin kein Zweifel bestehen kann. Eine katalelitische Tripodie ist man versucht 
im Anfang nach Analogie der Wolken des Aristoplnanes V. 275 

Αέναοι Ιφέλαι,
άρϋώμεν φανεραϊ δροσερόν φνσίν ευάγητον 

anzunehnnen, um die Worthrechung in der Antistrophe 801

ώ ζα·&έων πετάλων πολυϋηρότα- 
τον νάπος Άρτέμώος χιονοτρόψον δμμα Κιϋαιρών 

zu vermeiden. Auch hat diese H. Schmidt in seinen Monodien p. DKVI unbedenklich angenommen; 
aber da sie die Ueberlieferunng nicbt kennt, so werden Zaghaftere Bedenlien tragen, sie durch Kon­
jektur in den Text zu bringen. Emmetrische Pausen hat unsere St'1'ophe niclnt, ebensowenig wie das 
noch schöner gebaute daktylische Clnorlied Heracl. 608 -18. Der Sclnluss der einzelnen Verse und 
Gruppen und die damit verbundenen Ruhepunkte sind nur durch Rhythmusschisse 
vgl. g. 267), nicht auch durch, Zeitschlüsse angedeutet. Zeitschlüsse mit emmetrisehen Pausen 
sind allerdings notwendig in Marschgesängen und felnlen so nie in anapästiseben Systeunen; 
aber unser Stroplieinpaar wurde vom Clnor oder vielmehr vom Koryphaios beim Stehen ge­
sungen, bildete ein eigentliclnes Stasimon oder Stehlied, und bei diesem genügte es dem 
griechischen Dicliter durch den Rhythmus oder die Fornn des Versausgangs dem Sänger die



stelle zوا bezeichnen, wo er im Vortrag ausruhen könne, ohne ihm ein bestimmtes Zeitmass 
für die Pause vorzuschreiben. Ueberhaupt aber wäre es eine sehr lohnende, von mir oben 
aus Vorbedacht nicht behandelte Aufgabe zu untersuchen, wieweit sicli Stelle und Grösse 
der -Pausen aus unseren Texten bestimmen lasse. Grössere Abschnitte in unserer Strophe 
möchte man durch die stärkere Retardierung des Rhythmus in V. 4 und 12 angezeigt 
glauben, doch finden siclr an diesen Stellen nicht aucli einschneidendere Sinnabschnitte, wes­
halb ich auf die Zerlegung der Strophe in grössere Perikopen, wie sie H. Schmidt aufgestellt 
hat, verzichte. Als bindende Regel oder Gesetz darf überliaupt die Zerlegung der Strophe 
in Absätze oder grössere Gruppen von Versen niclrt aufgestellt werden.

16. Soph. Ai. 1211—1222 = 1199—1210. 

πριν μεν έννυχίων
δώματος لأ٦ > μοι πξηοβολα. 
και βελέων ϋονριος ΑΙ'ας ' 

ννν d' οΐ’τος άνεΐται στυγερώ 
;οΡν τέξηρις έπέοται δαίμονι. τ'ις μοι, τις ετ١ ة

γενοίμαν ΐν' νλαεν επεοτι πόντου 
πρόβλ^ημ' άλίκλνστον ακραν 
υπό πλάκα Souviou, 
τάς Ιεράς δπως 

χο προοείποιμεν ’ΑΌάνας.
υ V . /. — V V : — V υ - V V — ٠: V ——V υ —— ا— 3

4—5 / - V V / — υ υ , - υ ٧ ./ — ما ما ' - ما ما

9 j-v V ___ ٧; ٨  ' Z ' '

10 V —i —. u u ن ——

Verstellung des Raur. wie oben, nur 5 in zwei Zeilen: δαίμονι bis ovv und τέρψις 
επέσται — 6 in zwei Zeilen: γενοίμαν und ،V' bis πόντον — 9 τας bis προς — 10 είποιμεν 

 ;Α&άνας. — Textesabweichungen: 1 και πριν μεν Laur., enr. Triklinios nach der Stroplie؛
umgekehrt korrigiert Hartutrg in der Strophe das überlieferte κείνος in εκείνος — 6 νλαεν 
tilgt hier und ερώτων in Str. Nauck mit grosser Willkür.

٠ Die Strophe zerfallt,, wie allseits anerkannt und mit nretrisclren Mitteln klar von dem 
Dichter angedeu؛et ist, in drei oder viel’ Teile (1—3; 4—5; 6 — 10 oder 6—8 und 9—10)١ 
welche .Teilung auch durch die Interpunktion, der beim Gesang eine leere Zeit wird ent­
sprochen haben, begünstigt wird, streiten kann man bei dem ersten und zweiten Teil, ob 
man sie choriambisch oder ioniscli messen soll:

تجا : ؛ — : : ;٠ — V ؛ oder ; ; ; ما V V —— —L V 7 ؛ —1 ;—  — ; ; ;

Für die Athener wird die Melodie eine sichere und ohrenfällige Entscheidung geboten 
haben; wir können nach dem Verlust der alten Melodien nur raten, und da war für mich, 
indem ich mich schliesslich für die ionische Messung entschied, der Anfang und Schluss 
bestimmend. Bei ionischer Messung nämlich erlnalten wir in heiden Perioden einen kata- 
lektischen Schluss, der natürlich bessei’ als ein akatalektischer zum Abschluss und zur Ein­



legung von Pausen passt. Ausserdem werden wir bei ionischer Messung die Annahme einer 
einleitenden Herrnannischen Basis los, der man mit Recht in unserer Zeit ein fast allge­
meines Misstrauen entgegenbringt. Aber ich würde docli gegenüber dem, der sich lieber für 
Choriamben entscheiden würde, nicht hartnäckig auf meiner Meinung bestehen. Denn auch 
die Ionici a maiore begegnen einem weitverbreiteten Misstrauen, und für Choriamben sprechen 
teilweise die Cäsuren, namentlich der choriambische Ausgang des ersten Kolon. Iclr 
liebe in Wissenschaft wie im Leben Halbheit und Schwanlien nicht; aber es gibt Palle, wo 
nach Lage der Sache eine feste Entscheidung nicht möglich ist, und da verlangt die wahre 

dass man die Frage offen lässt und eine zweifache Möglichkeit zugibt, 
bis einer auf Grund neuen Materials oder vertiefter Untersuchung eine bestimmte Entschei­
dung bringt. Vorläufig begnüge ich miclr auch hier damit, die eine Möglichkeit, die ionisclie 
Messung, .für wahrscheinliche؟ zu erklären. — Der dritte Teil hebt mit Bacchien, die wir 
auch hier für gleichwertig mit Lonikern halten, an und gellt dann zu Glykoneen über, von 
denen aber die ersten nocli ionischen Ausgang haben und sich so leicht den vorausgehenden 
Bacchien anschliessen. Gleditsch und die meisten Herausgeber nehmen zwar durchweg 
Glykoneen an:

ΐν υλαεν επεοτι πόν­
του πρόβλημ' άλίκλυστον, α- 
κραν ко πλάκα Σουνίου

Damit wird allerdings der metrischen Schablone genügt, aber dagegen spricht ent­
schieden, ähnlich wie in dem oben unter No. 5 zergliederten Stasimon der Elektra, die 
gleichmässig in Strophe und Antistrophe nacli der ersten Silbe des Glykoneus wiederkehrende 
Cäsur. Wir sind daher aucli hier den Anzeichen des Dichters gefolgt und haben zwar 
rhythmisch die schliessende Länge von Vers ö und 7, ähnlich wie in No. 1 und 5, zum 
folgenden Doppelfuss gezogen, aber im Text die Verse auf Spondeen ausgehen lassen, zumal 
da dieselben sowohl zu den vorausgehenden lonikern und Bacchien als auch zur weinerlichen 
Stimmung des Cliors selir gut stimmen. Endlich sei zu dem vorletzten Vers noch bemerkt,, 
dass der Anstoss einer katalektischen Tripodie in einem aus dipodischen Versen bestehenden 
Lied dadurch gemindert wird, dass rhythmisch zu ihr noch die beginnende Silbe des folgen­
den Verses gehört.
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